
Wochenschristfür den gesamten Osten
Herausgeber Dr. Franz Liidtke. Verlag Bund Deutscher Osten E.V., Berlin W30.»»-

»Ah

?-

Erscheiniwöchentl. ein-nai. Bezug: Durch die Post vierteljährl.l..50 M. Einzelnummer ZU Pi. u. v Pi. Poitgebühu Anzeigenpreis:Fur ,eoen

MillimeterHöhe der 6aeipalt. Zeile 80 Vi. bei Familien-; Grizarupvens u. Stellen-Ante 20 Pf» bei Anz. im Anschluß an den Text aui Textbreite 1.-2«M.

Nr 52. s Berlin, 22. Dezemberi933. 14. iaqu.

Juliultx S. 561: Jtaliciiische Oitpolitik. l S. 562x Politische Prciicitiinuicnzur Litaiisstcltnua l S 564: Ostdentsche Vergangenheit aiif der Ostaiisstcllllnn l
S. Wi: ,-L’itdciilfclie Gren--
Worin-. ! S.5(it.s: Seiin oli
«

Ostinark. ,

biicherei.« l S.567: NatioiialsozinlidmUS ilitd Weihnachten. l S.568: Tic Teutschenheth in Estlaiid nnd die Freiheitakänipter
— fInland-

nc Sciisationen. l S· 570: Die bildende Kunst des Ostens ani der Aiisstelliina — Sehnsucht nach siolcnlieder — Tie Polen in der mittleren
S. 571: Ostdeiitskhc Liirik.

Italien-inne -"Ein-einig
Italien hat in den Friedensdiktaten nicht alles erhalten, ivas es

sich von seiner Teilnahme am Kriege gegen die ««?Nittelinarl)teerhoffi
hatt-e und was ihm von seinen Welikriegsoerbundeteiiin Yussicht
gestellt worden war. Es fühlte sich in Bersailles von seinen Bundes-
genossen betrogen und nicht genügend beachtet. Die Erbitterungxhiesp
über erklärt nicht zuletzt auch den starken Widerhallädender daschismus
in Italien fand. Dieser erschien nicht nur als die saubernde Kraft,’ die

den Staat von der demokratischen Krankheit kurierte, sondernauch als

der Träger einer außenpoliiischen Aktivitat, der die liberalen System-
leiite Sonnino, Orlando, Ritti und Giotitti nicht hatten gerechtwerden
können. Italien braucht A b s a h g e b i et e für se iiie iii dii stri-
elleii Produkte; es braucht Raum für seine ubers
schüssigenMenschem undeswiinschtSicheLheit fur seine
st r a t e g i s ch un g ii n st i g e n G r e n z e n. »Diesedaktoren haben sirh
in ihrer auszenpolitischtreibenden Wirkung seit dem Kriegeund seitdem
der saschismus altröinische Traditionen iii das politische
Leben Italiens hineingetragen hat, ganz betrachtlichverstärkt: Der

Zwang zum industriellen Export ist durchden Kr·ieg»undim Gefolgeder

fiaschisiischenAufbanarbeit erheblirl)»gestiegen;die iiberseeischenLandek
haben sich der italienisrhen Masseneinwanderiingin zunehmendemMasse
verschlossen, und das Versailler System zwingt Italien mehr als zuvor,
an die militärische Sicherung seiner ausgedthtkfu VOII Natur un-

geschiitzten Seegrenzen zu denken. Nun befindet sichItalien hinsichtlich
seiner aufzeiipolitischeii Möglichkeiten in einer ahiilicheii Lage
ivie D e utschland. Was fiir Deutschland das Etsaszist, das sind
für Italien Cunis und Korsika, Savoiien uiidLiizzat italienischesLand.
aber unerreichbar iin Besitze einer uiiaiigiZifbareiiMacht. -I·talieii ist
fiir eine offene Auseiiianderserpuiig mit örankreich zu schwach;«die

Expansionswege nach Westen sind ihm versperrt; denn drankreich wird

niemals zugeben, dass ihm die niachtpolitisch unentbehrliche Verbindung
Mit spile afrikanischen Kolonialreiche verlegt wird. Unter diesen Uni-

stäiideigbleibt Italien nichts anderes übrig, als eine Befriedigung seines
lebendigen Expaiisioiisdranges in einer anderen Richtung zu suchen.

Iiu Orient, wo es sich als natürlichen Anwärter auf einen Ceil
der osnianischen Erbmasse fühlte. waren die Erfolge, die«Italien er-

zielen konnte, bescheiden. Es nahm 1911 zwar Cripolis-in·Besitz,
kam dann aber bei der Verteilung des deutschen Kolonialbesitzes zu

kurz; es iiiuszte sich mit So m alila ii d«und »Er g t r ä a begnügen
und seine Versuche, an der arabischenKüste ound in ZlbessinienZusz
zu fassen. aufaeben. Bon der mit den«Weltkriegsverbuiideien verein-
barten Erlaubnis, sich in Klein allen HAVE-Ewigmachte Italien

narh dem Kriege keinen Gebrauch Es beichkonkke iikh Darauf, die
der anatolischen Küste vorgelagerte Iiiseigkllppe des Do de kane s

zu besehen, und bemühte sich mit wachsendem Erfolge, mit der krum-

listisrhen Ciirkei in enge Fühlung zu kommen. Italieiiisches
Kapital ging in die Türkei, auf kulturellem Gebiete bahiiten sich
zwischen Rom und Angora freundschaftliche Beziehungen qu; und dik-

letxteii politischen Schwierigkeiten wurden iiii Jahre 1932 endgültig
beseitigt. do ist Angora heute ein vorgeschobengk Skjo-
puiikt der italieiiisrheu 0«stpolitik, die von hier aus ihre
sädeu weiter nach PersieiuAsghanistan und Cranskaukasienspinnt und
in ziiiiehineiidem Mahe Eiiisliihauf die Gestaltungder vorderasiatischen
Vorgänge gewinnt. Auch die zwischen Griechenland und Italien

bestehenden-Gegensätzewurde-ti,da Athen seinem siidslawischeii cRach-
barii gegenüber an Rom Riickendecknngzu suchen gezwungen ist, über-
brückt. So ist Italien seinem Ciele, ein mitbestinimender Ordnungs-
faktor im östlichenMittelnieerraume zu werden, schon erheblich näher-

gekominen. -Es inusz sich allerdings damit abfiiideii, daf- seinem Einfluss
dort durch drankreich und vor allem durch England bestimmte Grenzen
abgesteckt werden.

Bei der politischen Reueinteilnng Europas hat Frankreich dafür
gesorgt, dasz seinem italienischen Nachbarn in Südslaivien ein Ge ner

ersteht, der stark genug ist, um Rom gegenüber eine ähnliche Rolle
spielen zu konnen, wie sie dem Deu.schen Reiche gegenüber durch
Versailles Polen zugeteilt worden ist. Italien hat sich jedoch
mit der franzosisrhemLösung der Adriafrage nicht zufrieden
gegeben. Es hat keine Gelegenheit vorübergelassen, um seine
Herrschaft auf die dalmainische Gegenküste hinüberzutragen: siume
wurde. durch einen Handstreich d’Annunzios besetzt; Zara blieb in

italienischenHänden und in Albaiiien hat sich der italienische
Einflusz so sehr verstärkt, dass man von einem italienischen Protektorat
sprechen kann«Unter italienischer Leitung iriirde das albanische Heer
organisiert; italienische Unternehmer bauten Eiseiibahnen und Strassen,
u»nd»aiider wirtschaftlichen Erschliefzung und Ausbeutung des Landes
ist italienisches Kapital maßgebend beteiligt. Albanieii ist ein

Spriiiigbrett für die römische Politik auf dein

cZzalkan geworden; von hier aus hat Rom die Möglichkeit,
Einfluß auf den inazedoniscben Wetterwinkel und aiif die verwickelte

Hiafenfragevon Saloniki, also auf zwei politische Probleme zu nehmen,
die die Politik aller Balkanländer weiLgehend berühren.

Berläszliche Stützpinikte hat Italien auch in B ii d a p est und

Sofia gefunden. Indem es sich in vorsichtiger cWeise der Revisions-
fordeiungen der Ungarn und Biilgaren aiiiiahin, fiel es ihm leicht, dort

Sympathieii zu weckeii und für seine politischen und wirtschaftlichen
Absichten Eiitgegeiikoinmen zii finden. sür Wien gilt — wenigstqu
gegenwärtig — dasselbe. Schwieriger ist es dagegen, auch mit

R u mä ii i e ii in ein festes Einveriiehnien zu kommen. Im Jahre 1926

kam zwar ein italienisch-riimänischesZreundschaftsabkommen zuintIdSz
aber Rumäiiien fühlt sichals ,,Siegerstaat« durch die revisionsfreundllkhe
Haltung der römischen Diplomatie irritiert; und als Mitglied der-
Kleinen Enteiite sowie als Zinsknecht der Pariser Bankiers ist es in
seiner Bewegungsfreiheit zu stark gehemmt, um seinen politischen Rei-

gungen nachgehen iind sich seinen wirtschaftlichen Rotwendigkeiten ge-

inäfzeinrichten zii können. Immerhin hat Rom keinen Aiilah.«mit den

in den letzten zehn Jahren erreichten Erfolgen seiner Ostpolitik unzu-
frieden zu sein. D a s L ä n d e r o i e r e ck BZ i e ii———Cs ki)D k U 0 IV l·k2—
AI"Igvra—Athen ist italienisihes Interessengebiet
. tAns der aiifänglichen Kolonialpolitik ist eine ausgesprochene Os-
Polilik des saschismus geworden. Je stärker sich die« fasli)l-»-
Iklikhe Idee in der italienischen Politik durchsu-
ietzen vermochte, um so mehr erweiterte sich die von

ihr erfasste Interesseusphäre nach Norden. Heute
ispgt die Grenze des italienischen Einfluszgebietes schon ungefähr dort,
wo vor 19 Jahrhunderten die Legiviiäre des alten Rom aus der Grenzp-
wacht standen gegen die »Barbaren« des Nordens Wenn Italien

heiite stark genug ist, iini einen wesentlichen Einfluss auf den Gang der
europäischen Politik nehmen zii können, — wie das z. B. bei der Ber-

küiiduiig des Biererpaktes, beim Abschluß des Richtangriffspaktes iiiit
Moskau und beim Borstosz in der Bölkcrbuiidsfragc geschehen ist ——,
so wird man das nicht iii letzter Linie aiis die Erfolge der italienischen
Ostpolitik zurückführen können. Denn die Erfolge, die Italien hier
aufzuweisen vermag, erhöhen im Rate der Großniächte das Gewicht
seiner Stimme.
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Italien liegt geogcaphisch und politisch an der

Peripherie des mitteleuropäischen Raumes. Es ist
mehr eine niitteliueerische als eine initteleuro-

p ä i s ch e M a ch t. Es befindet sich den D o n a u ländern gegen-
über von Natur in einer weniger giinstigen Lage als Deutschland.
Während dieses von der Mitte des europäischen Rau-
mes he r auf diese Länder einwirken kann, bleibt Italien im wesent-
lichen darauf beschränkt, von den Kiisten her Einfliisz auf den

donauländischenRaum zu erlangen. Seine Versuche, sich dort Stützpunkte
zii schaffen, dienen in erster Linie der Sicherung seiner Herrschaft über
die Küsten: Rom kann nicht zugeben, dafz irgendein anderer Staat ihm
das Recht streitig macht, aus der Adria ein italienisches
B i n ne n g e w ä sse r zu in a ch e n. Weil sich Siidslawieii dieser
Kardinalferderung der italienischen Aussenpolitik naturgemäsz wider-

s—etzt,bietet Rom alle Mittel auf, um diesen durch sein Bündnis mit

Frankreich gefährlichen Gegner durch Einkreisung schachniatt zu setzen.
Von der Adriafrage her ist die italienische Ostpolitik
zu v e r st ehe n. Es ist jedoch klar, dasz diese Politik, je erfolgreicher
sie ist, um so mehr dazu neigt, sich von ihrem adriatischen Ursprunge zu

lösen, und mehr und mehr dazu kommt, die Stärkung des römischen
Einflusses in Budapest, Wien, Bukarest, Tirana, Athen und Sofia als

Selbstzweck und nicht mehr ·- wie es ursprünglichder Fall war — als
ein bloszes Mittel zum Zweck zu betreiben. Das heifzt: Die Verbindung
mit Budapest z.B. wird nicht mehr blofz deshalb gesucht, weil von

dort aus — ziiir Entlastung der italienischen Position an der Adria —

ein Druck auf Südslaivien aiisgeiibt werden soll, sondern weil Ungarn
selbst als wirtschaftlich-er Partner und als politischer Faktor in ein

festes Verhältnis zu Italien gebracht wer-den soll — ohne Rücksicht
darauf, ob der Gegensatz zioischen Rom und Belgrad fortbesteht oder
nicht. Bei der italienischen Südostpolsitik heifzt es: der Appetit kommt
mit dem Essen. .

Man wir-d dem Wesen dieser Politik weifellos nicht ge-

recht, wenn man sie etwa lediglich als eine Ers einungsform wirt-

sch aftlich er Interessen betrachtet. Ratiirlich kommt es Italien

darauf an, sich in den Ba-lkan- und Donauländern feste Absatzmäsrkte
für seine Industrieprodnkte und giinstige Vezugsauellen für seinen Be-

darf an Rohstoffen und Agrarerzeugnissen zu sichern. Hinter den wirt-

schastlichen Absichten aber steht als treibende Kraft e i n e im p e r i a l e

dee: Der Glaube, den der Faschismiis predigt, dasz
Italien berufen sei, die geistige Führung und das

politische Protektorat über den eurvpäischen Süd-

osten zu übernehmen.

Dieser Führiingsanspruch stötst überall, wo er erhoben wir-d, auf die

entschiedene Gegnerschaft der französischen Diplo-
matie. Das schlieszt freilich nicht die Möglichkeit aus, dasz Italien
sich zu gemeinsame-r Abwehr der Bestrebungen Deutschlands, auf die Ge-
staltung der siidöstlichenDinge Einflusz zu nehmen, gelegentlich auch niit

seinem französischenGegenspieler verbindet. Am deutlichsteii tritt die

liberschneidung der deutschen und italienischeiiOst-
inter essen in Wien, dein beherrscheiiden Eingangstor zu den Bal-
kaii- und Dosnauländern, in die Erscheinung. Es ist kein Geheimnis,
dafz die Kreise unt Dollfusz nicht zu Unrecht in Rom einen Garanten
ihrer staatlichen »Unabhängigkeit« sehen und die ,,nationalsozialistische
Gefahr« ooii Osterresich dadurch glauben abwenden zu können, dasz sie
sich in die Gefolgschaft des italienischen Faschismus begehen. Und es

ist auch bekannt, dasz die Pariser Diploiiiatie darauf hofft, auf dem

Wege iiber die deutsch-italienische Konkurrenz im Südosten zu einer
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Entfremdiing zwischen »Berlin iiud Rom gelangen zu können. Aber
es ist nicht notwendig, dass aus der Konkurrenz ein

politischer Gegensatz wird. Daran kann auch Italien kein
Interesse besitzen. Denn allein wird Italien die französische Vor-
herrschaft im Südosten nicht beseitigenkönnen. Dazu ist die territoriale
Aiisatzbasis der appeninischen Halbinsel zu schmal, usnd dazu ist das

System der italienischen Ostpolitik zu kompliziert
Der Einflusz Italiens auf die südosteuropäischenLänder beruht auf dein

Herrschaftsprinzip des linpe1·ium"oma-11un1, dein
Prinzip, durch ein wechselndes Ausspielen der Gegensätze,die zwischen
den Ceilhaberu des Süsdostraumes bestehen, zu herrschen. Mit dein

divicie et impera lassen sich aber niir dann mit Sicherheit dauerhafte
politische Erfolge erzielen, wenn ein Mächtiger sich einer Gruppe
von Kleinen gegenüber befindet. Das ist im Raume der italienischen
Ostpolitik nicht der Fall. Italien hat es dort nicht nur mit einer

Gruppe von Mittel- und Kleinstaaten zu tun, mit denen es — ivenu

es dort allein-als Führungsanwärter asufträte — vielleicht fertig zu
werden vermöchte, sondern es hat dort mit den k o n k u r r i e r e nd e u

Führungsanspriichen zweier anderer Groszniächte,
Deutschlands und Frankreichs, zu rechnen; und von diesen Mächteit
ist ihm die eine geopolitisch und wirtschaftlich, die andere militärisch
und finanziell überlegen.

Italien wird ein-sehen müssen, dasz sich mit der Herstellung eines
labilen Gleichgewichtszustandes, um den es sich seit
zehn Jahren bemüht,wohl taktische Erfolge erreichen lassen, dafz da-.
mit aber keine dauerhafte Festigung und Beruhigung erzielt
wer-den kann. Italien wird einsehen mussen, dasz das wechselvolle
Gegeneinander in den Bestrebungen der drei Grofzmächte nicht die

stabile Ordnung herbeiführenkann,»d·i.ees selber braucht, wenn

es aus einer Zusammenarbeit mit den sudosttlichenLändern politisch
und wirtschaftlich den grösztmöglichenGewinn ziehen will. Italien
wird sich entscheiden müssen,mit welcher der bei-den Groszmächte es

im Siidosten an einem Strang ziehen will, mit Deutschland oder mit

Frankreich. Mit Deutschland sind durchaus positive
Möglichkeiten eines arbeitsteiligen Zusammen-
gehens gegeb en. Wirtschaftlich wird sich zwischenden deutschen
und italienischen Industrien ein Interessenausgleich sachlich und räumlich
herbeiführen lassen. Politisch sind beide Staaten in gleicher Weise
daran interessiert, dafz die imperialistische Borherrschaft Frankreichs,
die vson hier aus den europäsischenFrieden gefährdet, aus dem Süd-.

osten verschwindet. Mit der deutschen Deckung ini Rücken
wir-d Italien seine Position am Adriatischen Meere und ini ostlichen
Mittelmeer weit sicherer ausbauen und weit erfolgreicher auswerten

können als heute, wo es an der Adria durch diie französischenEin-

flüsse von Belgrad oder von Bukarest her fortdauernd beunruhigt
wird, und wo es im östlicheii Mittelmeerraum der Anlehnung an

England bedarf, das niemals zugeben wird, dass Italien dort eine mehr
als zweitklassige Stellung einnimmt. Solange Deutschland und Italien
im Südvsten nicht gemeinsame Sache machen, wird Frankreich immer

der Rutzniefzer bleiben. Deutschland allein und Italien allein
werden dort schwerlich die Rolle spielen können, die ihnen dank ihrer
geographifchen Lage und dank iihrer wirtschaftlichen Möglichkeiten zu-

fallen müszte. Aber Deutschland und Italien zusammen werden

stark genug sein, um den Staaten des Ssii«d-ostensdie politische Ruhe
und ihren Völkern den wirtschaftlichen Ausstieg zu sichern, — das

eine als mitteleuropäische und das andere als inittelinee-

rifche Macht« Dr. Kredel.

Polniiche Preiieitimmen zur Gitausitellung.
,,Dziennik nggoski« — ,,Kurjet Poznanjki« — ,,Gazeta Polska«.

,,.
. Heute niusz nur gesagt werden, dafz die Eröffnung dieser

Aussiellung trotz der Friedensrede Rosenbergs eine sonderbare Art

der Hervorhebung der polnisch-deutschen Verständigung ist und be-

weist, dasz die Deutschen trotz ihrer Versicherungen nicht auf ihre
-Pläne verzichten wollen, die sich grundsätzlich gegen Polen richten.
Man kann sich nicht daniit abfinden, dafz die Versprechungen des

Reichskanzlers Hitler durch seine Untergebenen zunichte gemacht
werden« So heifzt es in einein Bericht des »Dziennik Bgd-
gvski« ooiii 6.Dezeniber. Dieser Bericht ist erschienen — und das

ist sehr wichtig zu wissen — bevor sich das Blatt überhaupt die

Mühe gegeben hatte, sich durch einen Korrespondenten an Ort und

Stelle über Art und Aufbau der Ausstelluug zu iinterrichten. Das

»Urteil« des ,,Dziennik Bgdgoski« stand also schon von vornher-
ein fest. -Es ist offensichtlich, dan diesem Blatte gar nichts an einer

sachlichen Beurteilung der Zielsetzungeu und Tatsachen der hier ent-

standenen Ausstellung liegt. Es kommt ihm nur darauf an, in bezug
auf die Ostaiisstellung zwischen den Worten und den Handlungen
Deutschlands einen Gegensatz zu konstruieren, der iiberhaiipt
nicht besteht.
Gegenüber derartigen Versuchen, Diiisztrauen und Mifzstiinnnnig zu

wecken, inusz festgestellt werden: Es handelt sich hie r ke i ness

falls etwa uin eine Kanipfansage an Polen,
sondern uin ein Vekenntiiis zur deutschen Leistung
im O ste n. Es handelt sich nicht inu einen Versuch, politische Leiden-

schaften ZU schme sondern um das Bestreben, sich Rechenschaft ab-

zulegen darüber, was das deutsche Volk im Osten an zioilisatorischeii
und kultiirellen Werten hervorgebracht hat —- nicht nur zu eigenem
Nutzen, sondern auch zum Vorteil anderer Völker. Dafz dieses Be-

wusztwerden der deutschen Werteschöpfung im Osten manchen Leuten

in Polen unbeqnem ist, das läszt sich wohl denken. Und dasz bei

einer Veranschaulichung der Geschichte des deiitjch-polnischenGrenz-
raunies manche leichtfertigeii Behauptungen polnischer Propagaudisten
nnd manche unhaltbaren Thesen polnischer Wissenschaftlerihre sach-

gemäszeRichtigstelluiig erfahren haben, das versteht sich von selbst. Aber

ist deshalb Polen schon in Gefahr? Und wird dadurch schon der

Frieden gefährdet? Ist der Frieden etwa nur dadurch zu

sichern, dasz man iiber Dinge, die doch beide Seiten

aufs tiefste bewegen, nicht spricht? Es ist doch »wohl
besser, wenn man bestehende Meinungsverschiedenheiten, anstatt- sie«zn
verschweigen, freimiitig erörtert, und wenn man vorhandeneSchwie-
rigkeiten, anstatt sie zu umgehen, aus deinWege zu raunieii versucht.
Es ist nur notwendig, dasz das in einer Weise geschieht,die keine neue

Erbitterung schafft und keine unberechtigteii Ansprüche weckt.

Man kann nicht behaupten, dasz die Ostausstelluiig gegen diese Er-

fordernisse verstöfzt Der »Kii1’ler Poznanski« voin 10. De-

zeinsber ist da —- natürlich —- anderer Meinung. Er bringt unter

der itberschrift »Ein e une rhö rte A us st e llung« einen laiigeren
Artikel von D robnik, seinem Berliner Korrespondenten Er

schreibtdort u. a.: Wenn irgend jemand irgendwann und irgendwo
sich iu Verbindung init den init Polen liebäugelnden deutschen Gesten
in der letzten Zeit der trügerischeiiHoffnung hingegebenhaben sollte,
dafz eine wirkliche Änderung oder selbst derSchatten einer Änderung
der deutschen Politik gegenüber Polen erfolgt sei, dann iniisse er

indiese Ausstellung gehen. Man könne, meint Drobnik, den Ber-
aiistaltecn der Ostausstellung niir dankbar dafür sein, dasz sie sie
gerade jetzt veranstaltet haben. Bezüglich Polens gebe es
auf der Ausstelliing »unerhörte Sachen und tin

ganzes Arsenal revisionistischer deutscher Dio-



paganda.« Das Wort revisionistisch sei zur Charak-
tersissierung der Ausstellsung viel zu schwach. Es sei
»die Ausstellung einer unbegrenzten Expansion
des deutschen Elementes nach Osten, die ziel-
bewufzt unter Aufbietung eines ungeheuren Appa-
rates und iingeheurer Anstrengungen veranstaltet
iv u r d e«.

Wenn maii das liest, ist man mit Recht darauf gespannt, worin

Drobnik nun eigentlich die ,,meh-r als reoisionistischeTendenz« der Ost-
ausstellung erblickt. Er greift aus der Abteilung »Der Osten und

unsere Zeit« einige Einzelheiten heraus, die ihm zur Rechtfertigung
feines abfälligen Urteils offenbar besonders geeignet erscheinen. Da

kritisiert er zunächst eine Karte, die den Mangel an natürlichen
Grenzen in dem weiten, sich von Rordfrankreich bis zuni Ural er-

ftreckendeii nordeuropäischenTieflande veransihaulichensoll, eine Karte,
wie man sie in jedem, auch jedem polnischen Schulatlas findet.
Reben dieser Karte, die den Titel trägt: »Der Raum ohne
G r e n z e n«, hängt eine andere, auf der das Eis e nb a h n n e tz
dieses ,,Raumes ohne Grenzen« vermerkt ist, nnd auf der sich das

ehemalige Ruszland mit seinem spärlichen Schienennetz von dein

dichtmaschigen Verkehrsnetz des alten deutschen Reichsgebietes
mit schroffer Deutlichkeit abhebt. Ein einigermaszen intelligenter Be-

trachter miuszmerken, dafz sich diese beiden Karten aufeinander beziehen,
und dasz durch sie gezeigt werden soll, wie mitten durch diesen
Raum ohne natürliche Grenzen eine scharfe, mit
der alten deutsch-russischen Grenze zusammen-
fatlende Kultursrheide geht. Was aber macht Drobnik
daraus? Der Zusammenhang zwischen den beiden Karten scheint ihm
entgangen zu sein. Er ,,ü-bersieht··die Verkehrskarte vollkommen
iiiid versieht die andere Karte, die den ,,Raum ohne Grenzen«.dar-
stellt, mit einem Kommentar etwa folgenden Inhalts: Deutschland
betrachte ganz Osteuropa als sein naturgegebenes,s grenzeiiloses Sied-

IUIlgSAebiet; diese Karte sei ein Beweis fiir die Hemmungslosigkeit
des deutschen Expansionsdranges nach Osten.

-

Da ist eine andere Karte, auf welcher dargestellt wird, dasz im Laufe
von 400 Jahren französischeHeere einige dutzendmsaldeutsches Gebiet

überfallen haben, während im gleichen Zeiträumedeutsche Truppennur
ein einziges Mal, nämlich jin schwedisch-polnischenErbfolgekriegse, m

polnisches Gebiet eingerückt sind. Die Erinnerung daran, dsafzPolen an

seinen Vzestgrenzen in Deutsrhland einen unvergleichlich
friedfertigeren Rachbarn als dieses in Frankreich
besitzt, scheint Drobnik nicht zu gefallen, wahrscheinlich deshalb nicht,
weil durch diese Karte die verlogene These vom ,,deutschenErbfeind«,
idie zum agitatorischen Rüstzeug seiner natioiialsdeinokratischenPartei-
sreunde gehört, ihre drastisrhe «.iicl)tigstelluiigersahrt.

An der Karte, aus der der sortgan der polnischen
Trilungen veranschaulirht wird, gefällt Drobnikdie Ausschrift
nicht: ,,Polen verfällt.«Offenbar ist er der Ansicht, daf- hier auch die
Ursachen der Teilungen hatten klargestetltwerden müssen. Das ist
anh geschehen; nur scheint das Drobnik wieder nicht ,,aufgefallen« zu

sein. Da wird nämlich gezeigt, wie das»damals iin Chaos versinkende
Polen in seiner Gesamtheit eine wehrlose Beute der mos-

koivitischen Zareii geworden wäre, wenn Preuszen es unterlassen hätte,
sich dem russischen Drange nach Westen entgegeni-Ustelleii:Die russische
Macht hätte sich bis aii die untere WeichseLbis nach Danzig erstreckt
und hätte wie eine gepanzerte sauft uber das iiiachtlose Polen hinweg
auf Deutschland und Europa gelastet. .

Eine andere Karte, die Drobiisilcs Mit-fallen erweckthat, beschäftigt
sich mit der Entstehung des UeUeU Pellllifhen Staates;
sie zeigt, wiie nach dein Kriege die LetteiriinsdEsten,die russischen weifzen
Arnieen nnd vor allem die von der Ostsront heimwärtsmarschierenden
deutschen Heere das Vorbrechen dser bolscheivistischenWelle nach
lWesten aufhielten und dadurch das erst im«Entstehenbegriffene pol-
iiische Staatswesen vor dem sonst unvermeidlichenSchicksale bewahrten,
im roten Meer zu versinken, und wie, währendandere den Bolsche-
ivisiniis abwehrten, Polen selbst die giinstige Gelegenheit wahr-
nahm, sein Staatsgebiet auf Kosten Deutschlands, Litauens und der
Ukraine in die Breite zii treiben. Will Drobnik etwa die Richtig-
keit dieser Darstellung bestreiten? Will er etwa ableugnen, dasz die
Eiiteiite auf Drängen Warschaus Deutschland gezwungen hat, den

Rückzug seiner Ostheere so lange hinauszuschiebeii, bis Polen imstande
war-, den roten Armeen selber entgegenzutreten? Und will Drobnik
etwa behaupten, dasz es nicht wahr ist, daszPoseii durch einen polni-
fkhen Ausstand vom Deutschen Reiche gerissen·wurde, während deutsche
Truppen noch weit im Osten den bolschewistischenVorinarsch gegen
Polen aufhielten? Die Erinnerung daran mag» ihn peinlich beriihren;
deshailb sind die Tatsachen, die hier kartenniaszig dargestellt werden,
doch nicht weniger wahrl

Drobnik verzichtet auf den Versuch einer ,,Richtigstellung«der von

ihni beanstandeten Karten. Richt ,,iiiaiigels Platz«, sondern weil esr

wohl selber das Empfindengehabt haben mag, dasz diese Dinge kaum
anders dargestellt werden konneii. Es paszt ihm einfach nicht, dafz diese
Dinge ü b erhaupt dargestellt worden sind, Es paszt ihm nicht, dass
hier die Grenzentwickrlungder letzten150 Jahre in einprägsamer sorm
gezeigt ioorden ist. Es paszt ihm nicht, dasz man in Deutsch-
iand überhaupt een einer»01tfrog,esprikht. Er jagt
idas ganz deutlich: »Die deutsch-poliiischenBeziehungen können nur

dann normal festgelegt werdenzwenn die deutsche Seite auf
das Ostprogranini verzichtet« Das helf-It aber, dasz es nach
Drobniiks Meinung für Polen mit»deninatioiialsozialistischenDeutsch-
land keine Möglichkeit einer Verstandigung gibt, da ja der National-

sozialisiiius der stärkste Verkiinder der deutschen Ostidee ist. D it
Kritik, die Drobnik hier an der Ausstellung des
Bundes Deutscher Osten geübt hat, ist eine Kritik
an dem voni Rationalsozialismus getragenen
Willen zur deutschen Selbstbehauptung im Osten.
Er spricht diesem Willen schlechthin die Berechtigung ab. Das- das

iiationalsozialistische Deutschland iii der b ä u e r l i ch e n S i e d l u n g
eine seiner wesentlichsten Aufgaben erblickt, dasz Oberpräsident Koch die

Schaf-sung einer Reichsuniversität in Königsberg prokla-
miert und die Erhebung der Marienburg zur natio-
nalpolitischen Erziehungsstätte verkündet hat iind

dafz der d e utsth e n I u g end der Blick für die Ereignisse und Auf-
gaben im Osten geschärft wird — das alles sind für Drobnik Beweise
dafür, dafz »der einfache Selbsterhaltungstrieb« dem poliiischen Volk
ein Paktieren mit diesem gefährlichen Deutschland verbiete.

In der »Gazeta Polska« hat ani 1-t. Dezember Kasiiiiir
Smogorzewski unter der itberschrisi »Die falikhe Begleitung«
einen niehrspaltigen Artikel iiber die Ostausstellung gebracht. Von

Smogorzewski, einem versierten Piopagandaikeki Ulid ,-K01’k«1d01-
spezialis"teii«,wie auch von dem halbaiiitlicheii Blgtt der polnischen cRe-

gierung dürfte mai-i eigentlich eine griindlirhere Stellungnahme als von

dem Blatt der Poseiier Rarionaldeinokraten erwarten. ön Wirklich--
keit aber bietet der Bericht der ,,Gazeta Polska« gegenüber dein-—
jenigen des ,,Kurjer Poznanski« nichts Neues Unterschiede sind
eigentlich nur ini Stil iind in der sormuslieruiig sowie in der Wert-

schätzung der hier geleisteten Ausstellungsarbeit zu finden. Während
Drobnik die Mühe anerkennt, meint Smogorzewski das»Ganze als ein

,,eilig und billig aufgebautes Schaustück« abiun zu kennen. Einige
Zeilen darauf versichert er allerdings, dasz zur Besprerhiiiig der Aus-—-

stellung eine ganze Broschüre notwendig sei. Die Ansstellung, so meint

er, ,,beiveise, dasz die altpreuszischen Kreise, die sich an die Rockschösze
des Hitlerismus gehängt haben«, auch heute noch absolut nicht von

ihrer aggressiven Politik abgerückt seien und dafz ,,im Dritten Reiche
noch önitiativen verwirklicht werden, die im schroffen Gegensatz zur
offiziellen Politik des Kanzlers stehen«. Den Beweis für diese Be-

hauptung erbringt Smogorzewski allerdings ebensowenig wie Drobnik.
Er führt eine Reihe von ausgestellteii Gegenständen und Karten an,

beschränkt sich aber darauf, durch Gedankenstriche,Ausruf- und An-

führungszeikhen zum Ausdruck zu bringen, dasz er nicht geneigt ist, diesen
Dingen seine Zustimmung zu geben. Wo er sich ausnahmsweise einniail

dazu bequemt, eine kritische Bemerkung zu machen, da nimmt er es

mit der Wahrheit leider nicht allzu genau. So sagt er z.B., dasz die

Spettsche ,,Rationalitäteiikarte«, die von methodischeii
Fehlern und sachlichen Zälschnngen strotzt, von der sitan Julius Pier-
thes in Gotha herausgegeben ivorden sei, obwohl es ihm, dem pol-
nischen Spezialisten für den Korridor, doch sicherlich nicht unbekannt ist,
dasz diese Karte zwar bei Perthes gedruckt, aber in»dem judi-
schen Wiener Verlage Moritz Perles erschienen ist (wenn«da»s
von Spett s.Zt. auch aus durchsichtigen Gründen auf derKarte selbst
nicht vermerkt worden ist). An anderer Stelle besrustsich«S·r»nogor-
Zewiki gegenüber einer Karte, die die Rationasli-taten-

verhältnisse im Korridorgebiet z. Zt. der ersten
Teilung Polens (nach einer Untersuchungvpn Sile Rhode) dok-

stellt, auf einen Satz aus einem Schreiben stiedrichstdses Groszemob-

wohl er doch sicherlich weis-»dafz der König dort nicht eine Tatsache
festgestellt, sondern nur eine Vermutung ciUSgeiPkekheUhak; denn

der fraglich-e Satz beginnt mit« den Worten: ,,islbrigensglaube
ich, (was Smogorzewski in dem üblen AntikRauschning-Buch
seiner Propagandakollegin Kazemiera Jezoiva, Seite 47, Uqchleien
kann). Einer Stellungnahme zu der Geislerscheii Berichti-
gung zu der Spettschen Karte geht Smogorzewski mit einein
lapidaren ,,Pa-ssonsl« (,,Lassen wir dasl«) aus dem Wege. Gewifz eine

höchst simple Methode, einer unangenehmen Situation zu entgehent
Dann macht er seine Witze über die·vomVerlage ,,Volk und Reich
bearbeiteten Karten, auf denen gezeigt»ivird,»ivie sich der Weichselss
korridor, entsprechend auf andere Lander ubertragen, ausnehmen

würde; aii seinen eigenen, nicht minder ivitzigen Versuchen-, «rund«um

den Erdball das Vorhandensein zahlreirher anderer ,,Korridore zu

demonstrierem geht er leider wortlos vorbei,·obwohl·es ihn doch
eigentlich gefreut haben niiiszte, auch se i ne Arbeit auf einer Ausstellung
des Vundes Deutscher Osten gewürdigt zu sehen. Mit betonjerIronie

äuszert sich Smogorzewski weiter über die ,,anmaszende öest«stelluiig,
dasz Polen während des Krieges von den Mittel-—-
inächten zu neuem staatlichen Leben erweckt worden ist;
vielleicht äufzert er sich auch einmal darüber. ioas seiner Meinung nach
aus Polen geworden wäre, wenn die russische Macht, die garnicht
daran dachte, den polnischen Volke ein staatliches Eigendasein zu

gönnen, nicht von den deutschen Waffen zu Boden gek
streckt worden wäre. Bedauerlicherweise hat auch Smogorzewski
auf eine Richtsigstellung etwaiger Darstellungsfehler der Ostausstellung
verzichtet. Er macht es wie Drobnik: Er behauptet einfach, das-
Deutschland nach wie oor —- wie dsie Ausstellung beweise —- seine
Aufgaben im Osten dahin auffasse, »seinen Rachbarn bei ihrer Auf-«
bauarbeit Hindernisse in den Weg zu legen« und »etwas zu fordern,
was ihm nicht gehöre« — während diese Rachb·arn, vor allem die
Polen, natürlich gar nicht daran dächten, irgendwelche territorialen

Forderungen an Deutschland zu stellen oder sonstwie deutschen Besitz
furtsirh in Anspruch zu nehmen. Das ist, wenn man z. B. an die

Tätigkeit»und die Agitatsion des Westmarkenvereins oder des-

GJOZyiiikiskhenAufständischenverbandesdenkt, zum niindesten eine
kuhne Behauptung.

«
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Gndeutlche Vergangenheit auf der Gltausltellung
(Fortsetz-ung und Schlus3.)

Bei Verlassen der Daiiziger Koje wenden wir uns zuerst einer
Vitrine zur linken Hand zu. Sie birgt ehrwürdige Deukmäler deutscher
Wehrhasftigkeit iin Osten.

Gegen erdriickende libermacht erlitt im Jahre 1410 bei Tan-

nenberg der Hochmeister des Deutschen Ritterordens, Ullrich
von Jung.ngen, mitsamt dscsm gcöfzxenTeil seines Heeres- nach ehren-
vollem Kampf den Heldeniod Seinem Andenken ist diese kleine Er-

iiiiierungsstätte geweiht.
"

Ein auf dem Kanipffelde von Tanneiiberg gefundenes
zerbrochenes O r d e n s s ch w e ct (Prussia’-Aiuseum, Königs-berg) be-

richtet als unmittelbarer Zeuge von Kampf und Tod. Daneben können

wir in einer zeitgenössåschenTshronik des Den-schen Ordens (Uni-
versitäts-Biblio'ihek Königsberg) sehen, welches Bild man sich damals
von dem Hergang der Schlacht machte. und in dem dar-über aufgestellten
Rechniingsbiich des Ordens nachlesen, wieviel Sold er für seine
deutschen Landskiiecl)te, die er fiir den Abwehrkampf angeworben
hatte; bezahlt hat. Zu beiden Seiten dieser Reliquien lenken zwei alle

Panzer die Blicke auf sich. Rechts ein OrdensrittersKettenhemd und

Halskragen aus dem- 14. Jahrhundert, links ein Prachtstiick deutscher
Schmied-ekunst, von einein deutschen Meister in Posen im Anfang des

16.Jahrhunderts gefertigt.

Koje 6: Politische Entwicklung. An den Zusammen-
bruch des Deutschen Ri.terordens knüpft die Reihe von Original-
urkunden an, die uns ein Bild von der politischen Entwicklung des

Deutschen Ordens vermitteln soll.
ön seiner letzten S.iind-e verkaufte der Deutschritterorden dem

Kurfiirsten Friedrich II. von Brandenburg die Reiiinark, die da-
durch dem polnischen Zugriff entzogen und vor dem Schicksal West-
preufzens bicwahrt wurde. Der Hohenzoller war s««chseiner natio-

nalpolitischen Mission voll und ganz beivufztk Der

Erwerbungsurkunde der Reumark vom Jahre 1455 (Original, Geh.
Siaatsarchiv) liefz er nach Art eines politischen Tesjanientes eine Mah-
nung an seine Nachfolger auf dem Knr.hron beifiigenI in der es wori-

lich heifzt: »Das sulrh Lant die cZieivrnark by deu«schenLanden und

dem heiligen komischen Reich und by dem wir-digen Kurfürstenthunib
der Marg zu Brandenburg blibe und nicht in« undeutsch
Gezunge gebracht wurde, das deucht sin Gnade (dem Kurfiirsten) got-
lich, erlich und rechtlich.« ·

Einige auf Pergament geschriebene und mit grossen Staatssiegeln
versehene Originalurkunden in den nächsten Schranken führen uns

weiter auf unserem Wege durch die Geschichte des deutschen Ostens.
Die Schlacht bei Warschau vom Jahre 1656, die den Ruhm
der brandenburgischen Armee begründen half. sowie einige Andenken
an die Armee Friedrichs des Grofzen leuchten auf. ön

der Bitrine an der Riickwand erinnern verschiedene kaumente an die

Erwerbung Schlesiens iin Jahre 174l. Ein zeitgenössischer
Plan der Schlacht bei Zoriidorf vom 25, August 1758 wird erläutert

durch eine unmittelbar nach der Schlachtgefertigte Niederschrift
von der Hand des Grofzen Königs iiber deren Berlauf.
Auch Seydlitz und Zieten sind durch eigenhändige Schriftstücke
vertreten (alles Geh. Staatsarchiv).

Politisches Interesse verdient ein Brief König Friedrichs des

Groszen an seinen Bruder, den Prinzen Heinrich, in dem er sich über-
den Zusta n d W est p reufzens nach der Besitzergreifung im Jahre
1772 äufze1"t: ,,Wahrlich dieses Stiirk Lansd bereitet mir viel Arbeit,
denn ich glaube, Eanada ist ebenso ,,kultiviert« wie dieses Pomnieis
rellen. Keine Ordnung, keinerlei Masznahmenx die Städte dort sind iii
einem beklagenswerten Zustande, beispielsweise Eulm soll 800 Häuser
umfassen, aber nicht 100 davon sind ini Lot.«

. Der Besucher, der iiber etwas mehr Zeit verfügt, wolle nicht ver-

säumen. die scherzhafte Bittschrift der Königin Luise an

ihren Gatten »voni Jahre 1798 zu lesen, die sie als ,,Ew. Masestät
allerunterthänigste threu gehorsamste Magd die siidpreuszische Frau«
unterzeichnet hat.«Bald sollten die Tage unbekümmerten Lebens-

geiiusses, denen dieses Schreiben entstammt, den schwersten Rotjahren
weichen, die Preufzen Ie erlebte. Steil ragt queran die Unterschrift
Rapoleoiis iiiitec dein Friedensvertrag von Tilsit voin

9.Juli1807. Eine Locke der uiigliicklichen Königin,
die sie während eines Rervensiebers iii Königsberg verlor, und andere

kostbare Religuien erinnern an jene unglücklichenJahre.
Der Tilsiter Friiedeiisvertrag nnd die Wieiier Kongrefz-

akte vom 9. Juni 1815, die das Ringen der Bölker vor hundert
Jahren beschlon und vermöge der grundlegenden Reuordnung der da-

maligen Welt etwa dein Vertrag von Berfailles vergleichbar ist,
stehen·im inneren Zusammenhang mit zwei Ka rten (Entiv. Soh.
Papritz) an der Eingangswand. denen auch der flüchtige Besucher
einige Aufmerksamkeit ividiiien sollte. Sie sollen zeigen, wie wenig
Polens politische Grenzen mit denen seines Bolks-

t·ums in Einklang zu bringen sind. Durch rote Flächenfärbung
sind die Gebiete gekennzeichnet,in denen die Polen 1914 die Mehrheit
dse»r·Bevolkerung»blldeletudas heith mehr als 50 v.H. ausmachten

Einige kleine Flachen heben sich in diesem Gebiet durch duiikelrote
Farbung ab: nur in diesen bilden die Polen eine iiber 90prozentige
Mehrheit- .Allo selbstm ihrem eigenlteu Gebiet ist ihr Volkswin von

starken Minderheiten (Deutschen, Juden, Russen) durchsetztl

Von Staatsarchiorat Dr. Jo h. P ap r i ti.

Wohlgeinerkt: Die Angaben dieser Karte beruhen nicht etwa aus
deutschenBerechnungen, sie sind vielmehr die getreue Wiedergabe pol-
iiischer Veröffentlichungen Rur fiir die Gebiete der Bolksabstims
inungeii sind deren Ergebnisse verwertet.

Run vergleiche man die Grenzen des polnischen Volkstums mit
denen des Polnischen Staates vor 1772, die einen fiinfmal grösseren
Raum umspannen.«Mit Interesse stellt man fest, dasz die sogenannte
erste ,,Teilung« 1772 von seiten Riileaiids nur die Riickgewinnung
eigenen russischenBolksbodens war. dafz auch Preufzen mit seiner
Erwerbung nur unwesentlich in politisches Gebiet eindrang.

Die Grenzen des ungeteilten Polens vor dem Jahre 1772 bilden
auch heute noch einen politischen Wunschtraum mancher Kreise in
unserem Rachbarlande, ja sie glauben das Lob besonderer politischer
Bescheidenhseitbeanspruchen zu dürfen, wenn Polen in Berfailles usiid
BresstsLitowsk nicht auf Wiederherstellung der alten Grenzen vor 1772

bestand. Tatsächlich lehrt uns die Karte, dasz auch das Polen von

1920 noch weitiiber die Grenzen seines Volkstums hinausgreift.
«

Die zweite Karte zeigt die Grenzen des von R a p o le o ii

wiederhergestellten Polen, die (n1it Ausnahme von

Galizien) ungefähr im Einklang mit den Bolkstnmsvserhäiltnissen
standen. Rapoleon schuf keinen Korridorl Auch die iin
Jahre 1815 auf dem Wiener Kongrefz dise Welt neugestaltendeu
Mächte haben dem unter russischier Herrschaft fortbesteheiiden Kongreszs
polen keinen Korridor gegeben.

Die Bitrine in der Mitte des Rauines enthält E r i n n eru n g en

aii die Befreiungskriege.
«

Eine Reihe von drei schlichten, echt preuszischen Soldatenbriefen
läszt uns die Tragik von Scharnhorfts Tod initerleben. Aus

Prag schrieb der verwundete General an seine Tochter noch hoffnungs-
voll und doch nur zehn Tage vor seinem Tod: »Ich hoffe, mit den

ersten Streitern beim Wiederausbruch des Krieges sein zu können«.
Rusr ein Mann war in Preuszeii iimstarde, diesen schweren Verlust zu
ersehen: Gneisenau. Ihn bittet Bliicher am 24. Juli 1813:

»Nun mein Freund. kvm sie nuhr balde zu mich. Da unser Freund
(Scharnhorst) todt ist, so wird es nohtwendig, dafz wsir handt in haiid
mit ein ander gehen«. Und schon ain 28. August vermag Gneisenau
iiber den Sieg an der Katzbach zu berichten: »Die Schlacht ist der

Triumph unserer neugeschaffenen önfanteriie . . . die blanke Waffe
entschied«. Eine Szene aus diesen Kämpfen zur B efr e i u n g S ch l e-

sien s im Jahre 1815 wir-d mit Hilfe von Zinnsoldaten in einem

grossen Diorania anschaulich und sachkundig geschildert; dise schöne
Komposition ist Herrn Rechtsciiiwalt Dr. A. W ei m a n n , Charlotten-
burg zu verdanken.

Wir wollen diesen Raum nsicht verlassen, ohne uns an den präch-
tigen M e d a i l l e n erfreut zu haben, die das Staatliche Münzkabinett
(P·rof. Dr. Suhle) ausgestellt hat.

Koje 7. Wir wenden uns nunmehr der Kojenreihe auf der Hof-
seite des Gebäudes zu, deren erste von der Kulturarbeit der preußischen
Könige im Osten handelt. Dsie hier ausliegenden Stücke gehören in
den engsten Zusammenhang mit einer Folge vson Karten, die an der
Rückseiteder gegenüberliegendenKojen angebracht sind. Mustertgpen
fiir die Siedluiigshäuser, Bauanschläge. eindringliche Verordnungen
des grofzen Preufzenkönigs u.a. illustrieren das Knlturwerk ohne-
gleichen. Wie sehr sichKönig Friedrich der Grosze der Dinge annahm,-
sollen zwei Beispiele beweisen. 1770 brachen die Oderdäminel

· Eine
scharfe Mahnung des Königs erging sofort an das zuständigeMiniste-
rium: »Da mufz mit Ernst nachgesehen werden. und wenn die Rate des
Direktorium nicht alle Blei im Hindern haben, mufz der Treibsamste
hinaeschicket werden, umb die Arbeit zu accelerieren« (beschleunigeii).
Auch der Tiichtigste seiner Kolonisatoren, Brenkenhost erhielt wohl
einmal eine Order wie folgende (1780): ,,Mufz Euch zu erkennen geben,
was ich gegen Eure Wirtschaft einzuwenden habe. dafz solche sehr
konfus ist und dafz öhr immer mit Rachrechnungen hinterdrein kommt·
Das gefällt mir aber keineswegs und ist das meine Art gar nicht,
welches ich Euch grade heraus sage.«

"

König Friedrich der Grofze sprach von ,,einer im·Frieden
eroberten Provinz«, um die Gröfze des Kolonisationserfolges
anzude"uten.s Die aushäiiqenden Karten lehrekl 1M»21Nielnen,wie durch
Enlwässeru"ng,Dammbauten und andere Meliorationsarbeiten Kultur-

boden gewonnen wurde. Das Beispiel des Havellä ndischen
Lu ch es zeigt, wies sich die neuen Ssiedliiiigen auf den wenigen sicheren
Sandinseln festsetzen. um von dort»aus das neugewoiiiiene Land zu
bebaueii. Eine prächtige Karte Ivsllk die im Amte lickermilnde

in Pommern im 18. und 19. Jahrhundert urbar gemachten Flächen aus.

Daneben wird das Siedlungswerk im Re tze - und W arthe b ruch
und im Oderbruch veranschaulicht Besonders schön kommt der

wijste Zustand des Oderbruchs auf einer Karte des Jahres 1710 zuni

Ausdruck gegenüber einer Aufnahme von 1770 (der sogen. Schmettaii-
schen Karte) und einem Libersichtsplan (Entiv. Berth. Schulzrszder

das Rebeneinander der alten Ortschaften (griin) und der neuen Sied-

lungen (rot) deutlich erkennen läfzt Eine ilberfichtskarte des gesamten
friderizianischen Preufzen (Eniv. Berlh. Schulze) ermoglichtes« uns,

die einzelnen Kolonisationsunternehmeii in den Gesamtplan einzugliedern
und uns eine Borstelliiiig von dessen groszartiger Konzeption zu machen-

Den Abschlufz bilden Darftellungeii der Kultiirtaten der Preußen-
könige in Schlesien. Die Siedlungskarte des Kreises Oppdn von
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Stninpe (Ausgest.«v» Scrzodr»ok,0ppeln) bringt ivirkungsvolldie
neuen Kolonistendörfer im Verhaltns zu die-n alten Wohnplatzen. Der

Eindruck ivird noch verstärkt durch die "drei- Schleiigerschen
Karten von den frideriziaiiischen Siedlungen rechts der Oder in

Schlesien (ausgest. v. d. Prov.-Verw. R-i:ed.-Schles.). Zwei ti-bersicl)ts-
blätter von Prof. G eis l er, Breslau. arbeiten den gewaltigen Auf-
.scl)wung des Landes dank deutscher Arbeit klar heraus: Aus der

Waldivüste, die Schlesien vor der deutschen Besiedlung bildete, ist ein

dichtbesiedeltess Kuilturland mit einer Fülle industrieller Unternehmen
geworden. Besonders schön gelungen ist eine Karte (Entiv.: H-inrichs),
die »die Ergebnisse der Sii d iistr i a l i s i e r un g s po l i ti k der

preuszischen Könige im is. Jahrhundert schildert. Das Zeitalter des

Frühkapitalismus war das der Textilindustrie, neben der alle anderen
Gewerbe zuriicktrateii.- Dise Woll-, Leiiieii——und.Seidenindustriehaben
König Friedrich Wilhelm I. und König Friedrich d. Grofjeteils neu

gegründet, teils durch plaiiniäszige Förderung aufs eine-grobe Höhe
gehoben. VZir sehen, wie die cWollindustrie in«"de.r.·Rei;ii-iia"rk;die
Leineninduslrie in Srhslesien sich konzentriert.

«

«

»

K o j e s. Ost-—und Westpreusjenbietet eine Fülle von Material von

größter iiationalpolitischer Bedeutung. VJir sehen, dasj der deutsche
Orden bereits bis zum Jahre 1350 etwa 1450 deutsch-e Dörfer zu je
20 Familien begründet hat. Regelinäszig und klar sind die Grundrisse
der von ihm angelegten deutschen Städte. Sii der Zeit von 1466 bis
1600 sind allein in dein Gebiet uni Darkehinen, Goldap, Lötzen,
Aiigerburg, Sensburg, Johannisburg 655 Dörfer neu begründet

worden. Und wenn auch der Feind (Tartaren und Polen haben 1656
bis 1657 aus drei Kreisen nicht weniger als 5500 Menschen verschleppt
nnd hunderte niedsergeinetzelt) und Seucheii (an der Pest starben 1709tll
etwal240 000 Menschen, d. h. 40 v.H. der gesamten Bewohner Ost-
preuszens) schreckliche Liicken rissen. so haben sie die preuszischen Könige
wieder zu schlief-en verstanden. Friedrich I.·fiihrte 26 000 Menschen
(z·uineistRefugies) ins Land, Friedrich Wilhelm I. annähernd 24 000

with-weisen Pfälzer, Salzburger u. a.), Friedrich II. etwa 15000.

ön der Vitrine zur rechten Hand hat das Staatsarchiv zu Königs-
bttg kostbare Bücher aus dein Archiv dses deutschen Ordens ausgestellt.
·33·3irdürfen einen Blick in das dicke Hauptburh des Ekel-MS. des

öuianzministers des Ordens-, tun nnd stellen fest: die Deutschherren
waren ausgezeichnete Rekhner und sparsame Haushälter mit peinlich
genauer Buchführung

Lin der andern Vitrine darf ein Nachweis über das Ergebnis einer

vierjährigen Kulturarbeit in Westpreufzen (1782—«1786) unsere Auf-
merksamkeit beanspruchen: Für rund 200 000 Taler konnten
4200 Morgen Acker- nnd Vsiesenland urbar gemacht. 2400 Morgen
verbessert, zwei Seen zum Teil abgelasseii und trocken-gelegt werden.

—

. Daneben wisrd von der.polnischen Rentenbank in Bromberg irr-aller
For-iii",bezeugt. dass das abgetretene Soldauer Gebiet eine überiviegend
deutsche Bevölkerung habel

«

Koje 9. Grenzinarlc .Posen-Westpteuszeu. Eine Lundka He
d es J ahres.1709 zeugt oon den ersten Versuchen Brandenburg-
.Preuszens, eine Brücke durch das damals Zu Polen gehörige Pomjngs
rellen nach Ostpreusjen zu gewinnen, und zwar durchAufkauf einiger
Starosteien, durch deren Gebiet die verbindenden Landstrafzenrsfiihrtein

Eine graphische Darstellung (Entw. Ulrich Wendland) in
der Mitte der Koje belehrt uns, das- 1772 bei der -»Besit7nahnieWest-·
preufzens durch Preufjeii nur«2·70 Schulen vorgefunden wurden.
Bereits nach acht Jahren waren sie aus dsie Zahl 523 vermehrt (daoon
allein 150 königlicheReugründungen)».1800 belief sich die Zahl schon
auf 886. Doch Krieg und siebeniahrige stemdhekkskhast hatten einen
starken Rückgang zur Folge. 1813 gab es nur noch 649·Schulen im
Land. Aber zehn Jahre stetisger preuszischierArbeit genügten,um alle
Schädien auszunierzem 1823 waren es bereits 1383 Schulen! Zu den
Jahren 1720—1740 hat König Friedrich Wilhelm I. allein in Os-
preufzen 1500 Schulen eingerichtet, davon liOOneri gebaut. .

ön der M i tt e l v i t r i n e liegen zwei besonders . schicksalvolle
Urkunden aus: der Teilungsvertrag zwischen Ruszland und
Preuszen vom 13. Februar 1772 mit der Unterschrift der Zarin Katha-
riiia und die R atifikatio n der ersten Teilung durch den potnjjkhm
König Stainislaus August vom JO. Oktober-. 17?3.
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ön den Vitr i n e n zu beiden Seiten verdient besondere Beachtung
die Bitte der politischen Generalin Skorzewska an

Brenken·hofs, der die neuen Grenzen zwischen Preuszen und Polen
festlegte, es ,,dahin zu dirigieren, daf- alle ihre Güter preusjisch
würden«l Bliicher berichtet eigenhändig über ein Gefecht bei

Schneideniiihl im Jahre 1772: er griff mit 40 Husaren 300 polnisrhe
Konsöderierte an und nahm 4 Ritimeister und 80 Mann gefangen-

Die Schiventener Chronik kiindet von einein politischen
Meisterstreich eines deutschen Dorfes; es erklärte sich nach dem Psosener
Weihnachtsausstand von 1918 zur selbständigenRepublik und wurde

von den polnischen und deutschen Truppen als neutral respek;iert. Rach
Unterzeichnung des Vertrages von Versailles schloszsich dsie ,,Repusblsik
Schwenten« deni Deutschen Reiche an.

.—,Koje 10. Brandenburg. Den Mittelpunkt der Koje bildet eine
Karte (En3.w. Kittel), die die Verdienste der Universität Frank-
furt a.d.0. in den Jahren 15s06—1811 als geistiger Umschlagplatz
zwischenOst und cBZestins rechte Licht riickt.

v

Den Beifall der interess·ier.enKreise wird einekleiiie Probeuntgk-
suchungfinden, die unter dem Motto angestellt Wikdl »Wie stele ich
die Vorbesitzer märkischer Erbhöfe fest.«

iJn fernste exotische Lande scheinen uiis Ortsiiamen wie ,,Su-
niatra«, Jainaika« u.ä. zu versetzen. Es handelt sich indessen
um gut deutsche- Kolonistendörfer im Kreise 0]«csternberg,die ihre
Namen einer Marotte des letzten Herrenmeisters des Jo-
hannite rordens; Prinzen Ferdinand, verdanken, der den Aneil
der öohanniter am VZarthebruch urbar machen und besieveln lief-.

An eine hochpolitische Tragödie erinnert uns die Ahllentasel des

Ha ns Her m a n n v. K atte, der am 6. cNovember 1730 in Kiistrin
enthauptet wurde.

Koje 11. Pommern. An der Rückwand können wir die aus

dem Jahre 1618 stainmende Karte des Eilhard Lubin von Pommern
bewundern (Staatsarchiv Stettin), daneben sind schöne, alte Stadt-
ansichten, u.a· ein ausgezeichnet erhaltener Plan der Stadt Stettin
vom Jahre 1721 aufgehängt. Als mustergiiltig kann die von C. G o h r-

bandt, Stettin, angelegte Karte von der Verteilung der Grund-
herrschaft in Pomniern bei Aufhebung der Erbuntertänig-
keit im Jahre 1808 gelten.

Koje 12. Schlesien. Auch in dieser Koje gruppieren sich schöne
Ansichten schlesischer Städte -

um eine alte Landeskarte: sie stellt
Schlesien im Jahre 1561 dar und stammt von Martin Helwig.
Auf drei darunter angebrachten Blättern können wir die Entwicklung
der schlesischen Kirche verfolgen. In der Vitrine zur rechten
Hand finden wir drei Darstellungen der Mongolenschlacht des
Jahres 1241, in der Herzog Heinrich lI.- bei der Verteidigung
Schlesiens gegen den Einbruch der asiatischen Völker in Europa den

»
»

In den niittelalterlichen Bilderreihen, die die Hed-
ivigslegensde illustrieren, darf diese Schlacht nicht fehlen. Man kann
an dein· Rebeneinander der drei Wisedergaben von Bildern der Jahre
--1—353,145-1 und 1504 vergleichen, wie man dasselbe Motiv in drei
Jahrhunderten zu gestalten versuchte.

Auf die kulturelle Wirksamkeit der. Mutter des Gesallenem der

Heiligen Hedwig« einer fränkischen sFiitlteUtOthttk.»Welletldrei
alte Darstellungen aus ihrem Leben «an der gegenuberliegenden
Wand hin.

·

EineHälfte der Koje ist besonders Obersrhlesien gewidmet.
Das Städtische Museum in Oppeln hat dazu einige alte Ansichten
der Stadt u. a.- beigesteuert. -

«

.

Ein önnungsschild der Breslauer VI eifjgerb erinnung vom

Jahre 1644 soll an die grosse Bedeiisung dieses Gewerks erinnern.
Von deii Leistungen ältester deutscherV uch k u nst in Schlesien ver-

mitteln- einige Photokopieneinesgute :«21nsch-auung.v
—

.

-

, Die Polen bedienen sich bei.. ihren propagandistischeii Beweis-
fiihrungen sehr- gern historisch e r A rg u mente. VJir glauben,
daf- eineunooreingenommene und. nach streng wissenschaftlichen Grund-

sätzen betriebene Geschichtsbetrachtung nur um so klarer und ein-

deutiger die unverjährbaren deutschen Kulturleistungen und Rechte im

..0sten aufweisen wird. Eine kleine Anschauung davon wird auch der

Bgsucherder Abteilung ,»,0stdeutscheVergangenheit« niit nach Haus
ne men.

Wo gehe ich zwischenWeihnachten,

Auf diese Frage gibt ee nur eine Antwort:

In »dieOstausstellnng

·

und Neuiahr hin o

,Berlin N 54, Lothringer Str. 1 (Nähe"Horst-Wessel-Platzs

Eintritt 20 Pf- Geisffttet tägltch laußer am 1.Weihnachtefesiertagi von 10—2o Uhr.
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»Die oftdeutfche Grenzbücherei«.
Ein Gang durch die gleichnamige Abteilung der Ostausstellung des Bandes Deutscher Osten.

Bon C b a r l o t t e v. H esse , Bibliothekarin im »Grenjbiirhereisdienst«.

Die ostdeiuischeGrenzbiicherei will dein lebendigen Kulturwall dienen,
der nach dem Wort des Oberpräsidenten Kube unsere deutsche Ost-

Sie will einem jedengrense besser als Betoitbauten scliiitien wird.

ll
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Tiefe Abbildung ist die Wiedcrgabe eines farbigen Originals. Die dort roten Kreise find hier durch
dunklere Srliattieriiim angezeigt

Bolksgenossen an der Grenze das deutscheBuch nahebringenund damit
deutschen Geist, deutsche önnerlichkeit und deuxsche Leistung in sein
Bewusstsein pflanzen und ihn seines Deutschtums froh
und gewispmachen cWie diese Arbeit sich in der Praxis
darstellt und wie ihre Entwicklung in den verschiedenen
Ostgebieten seit etwa einem Zahrjehnt gelaufen ist,
darüber gibt die vom »Grenzbiichereidienst«ubernoni-

niene Abteilung der Berliner Ostausstellung des Bund-es

Deutscher Osten ein anschauiiches Bild.

Aufseiner groben Deutschlandkarte leuchtet dem

Beschauer in roter Farbe das reichsdeutsche Grenz-
biichereigebiet entgegen. Man sieht, wie der Schwer-
punkt der Arbeit durch-aus in den östlichen und suds
östlichen Gsrenzgebieten liegt. Alittelstelle der ge-

gesamten Grenzbiichereiarbeit ist der »Grenz-
bii chereidienst«, Berlin lBs Zo, Reue Bsayreuther
Strasze 4). Bon ihm aus laufen Strahlen nach allen

Grenzländern, und Zwar nach der Grenzbiichereizentrale
eines jeden Grenjgebietes, die ihren Büchereiorganis—-
mus gemäsj der landschaftlichen, sozialen und welt-

anjchaulichen Eigenart der zugehörigen Grenzbevölke-
rung entwickelt.

Sinn und Ziel der ostdeutschen Grenz-
biicherei sind auf einer grossen Cexttafel bekundet,
der folgende Leitgedaiiken entnommen seien.

Die ostdeutfche Grenzbiicherei kämpft mit dem Buch
fiir die Selbstbehauptiuig deutschen Volkstums an der

Grenze;
sie verbindet das Heimat- und Stammesempfinden

niit dem gesamten deutschen Bolksbewusftseinz
—-

sie macht den einzelnen Bolksgenossen zum bewußten
Träger des Staatsgedankens;

so wirkt die ostdeutsche Grenzbiicherei am Werden
des einigen deutschen Volkes.

Eine andere Cexttafel unterrichtet iiber die Or-

ganisation der gesamten Arbeit, iiber die Einzel-
aufgaben des »C)i«eiiZbiirl)ereidieiist«und der- Grenz-
biichereijentralen und weist auf die gemeinsame Arbeit
mit dein Bund Deutscher Osten hin: »Der Grenzbiicherei-
dienst« nnd der Bund Deutscher Osten als Zentral-

stellen iii Berlin, die Grenzbiichereileiter nnd die sichrer der Landes-

gruppen»desBDO in den Grenzgebieten stehen Schulter an Schulter
in gemeinsamer Arbeit zur Rüstung des ostdeutschen Menschen, zur

Wahrung des ostdeutschen Baumes

Sehr eindrucksvoll lassen je eine Karte
von Ostpreufzen und Riederschlesien den

Ansturm der fremden Kul-.
turen asuf ostdeutschen Boden er-

kennen. iJn Ostpreuszen reichen die pol-
nischen und litauisrhen Bestrebungen bis
weit in reichsdeutsches Land hinein.
Riederschlesien muss seine kulturelle
Gegenwehr gegen die doppelte Grenze
nach Polen und der CIchechsoslowakei
einsetzen.

Dem gegenüber wird die Entwick-

lung des ostdeutschen Grenz-
biichereiivesens auf der neben--

stehend abgebildeten Tafel gezeigt. Drei

Beispiele veranschaulichen sie: Die

Grenjmark Posen-Westpreus3en, Ost-
poniinern und Ostpreufzen mit seiner
Grenfzone im engeren Sinne, den Be-.

zirkeii Allenstein und Mariewerder.-
cMan sieht das erfreuliche Anwachsen
der Büchereien und ihrer Bände inner-

halb der letzten Jahre und weiterhin
die giinstige Aufnahme des Geschaffeneii
bei der Bevölkerung, die sich in der

Steigerung der Leserzahl und der Ent-

leih-ungen ausdrückt Die Entwicklung
in den iibrigen Grenzgebieten läuft ähn-
lich, aber freilich nicht iiberall gleich
günstig Es bleibt noch unendlich vielzu
tun übrig, bis unsere ganze Grenzbevols
kerung genügend mit Büchern ver-.

forgt ist.
Bon den tatkräftigen Bemühungen

uni diefes Ziel Zeugen die Leistungen dei:

örtlichen Greiizbiichereizentraleii ebenso-
sehr, wie die ihrer Mittelstelle, des

»Grenzbiichereidsienst«in Berlin. Man

erfährt, dass der ,,Grenzbiichereidienst»
in den letzten zehn Jahren 359175

Bande im Werte von 1587 095 VIII in die deutschen Grenzgebiete
gesandt hat und sieht auf einer oft-deutschen Landkarte viele Eisen-—-
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bahnziige von Berlin nach dem Ossten rollen, die die stattlichen Zahlen
der für jedes Gebiet gespendeten Bände tragen. Bestes deutsrhes
Kultnrgut aus Vergangenheit und Gegenwart ist in diesen Büchern
enthalten. Auch das nationalsozialistisrhe Gedankengut wird durch die

Grenzbiicherei weit verbreitet, wie ans einer Sondertafel hervorgehr.
Als ernste Alahner sprechen uns drei Tafeln aus der Geschichte des

Grenzbüchereiwesensan. Eine Tafel aus der Vorkriegszeit läszt ver-

fchiedene gute Leistungsansätze,besonders in Obersrhlesien und Posen.
erkennen, bedenklich aber ist der mangelnde Aufbauplam der vor allem
die gefährliche Einbruchstelle in Westpceuszen völlig vernachlässigt.
Ferner sieht man eine Gegenüberstellung der Leistungen der nordischen
Länder und Deutschlands für das Bsiichereiwesen, wobei Deutschland,
das ,,Land der Dichter und Denker«, leider weit zurücksteht Be-

sonders lehrreich ist die Auswirkung des»B-üchereigesetzesin der

Tschechosloivsakei,die man aus einer graphischen Darstellung über die

Entwicklung in einem Jahrzehnt erkennt. cZiiöchtendie Folgerungen
für Deutschland gezogen werdenl Das in unseren Grenzgebieten
Gesrhsaffene ist ein glücklicher Anfang, aber energische Weiter-

entwicklung ist nötig. Das Ziel ist letzten Endes nur zu erreichen durch
ein deutsches Büchereigesetz,· das — wie die Tschechoslo-
wakei — jede Gemeinde zur Errichtung und Erhaltung einer Volks-
bücherei verpflichtet. Zum mindesten bedürfen die Grenzgebiete solcher
gesetzlichen Regelung.

Weiterhin erhält man allerlei Aufschlus- über das Grenzbücherei-
wesen in den einzelnen Gebieten. Oberschlesien mit seiner alten

Bürhereiiiberlieferung verfügt auch heute über ein verhältnismäßig
"dichtes Retz von B-üchereien. Doch weisz der Kundige, dasz eine Er-

gänzung und Anffrisrhung des Bsiicherbestandes vielerorts dringend
notwendig ist. Ist doch auch der Verschleifz der Bücher in der Volks-

bücherei, wo auf ein Buch durchschnittlich 50——60 Entleihungen ent-

fallen, ein sehr grosser, ganz im Gegensatz zu der wissenschaftlichen
Bibliothek, wie eine interessante Gegenüberstellung zeigt. In der

Grenzinark Poseii-Westpreufzen sind die meist gefähr-
deten Kreise annähernd genügend besetzt, in anderen Kreisen bleibt noch
manches zu tun. 0 st p o m m e r n mit seinen vier Grenzkreisen am Kor-
ridsor zeigt eine gute Entwicklung seit 1926. Man erfährt hier a·uch«die
beliebtesten Bücher bei der ostpommerschen Leserschaft, wobei landliche
Erzählungenund Kriegsbücher an vorderster Stelle stehen. Reiche
Beiträge hat Ostpreuszen beigesteuert. Die oben abgebildete Karte
zeigt die Beratungsgebiete der beiden Büchereizentralen Allenstein und

Königsberg. Interessant ist auch eine Karte über das Zusammen-
wirken von BsDO und Büchereiberatungsstellen in Ostpreusjen und
ihre gemeinsamen Aufgabengebiete, die neben der Biüchereiarbeit vor

allem auch auf dem Gebiet der Schulung, insbesondere der Volks-

567 WWOWOOOWOMOWOMWOWOOONOOM

hochsrhulen liegen. Im Ausstellungsraum ist auch eine o stp r e u szisch e

Dorfbücherei aufgebaut Im übersichtlich gegliederten Bücher-
schrank findet man einen Buch-bestand der einerseits das beste deutsche
Schrifttum an die Leserschaft heranbringt und andererseits dein Lese-
verlangen der verschiedenen Lesersrhichten Rechnung trägt. Hier findet
jeder Leser das Seine: Abenteuer-— und Reiseerzählungen,geschichtliche
Romane, Dorf-— und Heimatgeschichten, Familien- und Gesellschafts-
roniane, Lebensbescl)reibungen, politische und Kriegsbürher, Ratiirkunde
und Technik sind vertreten und nicht zuletzt ist für eine Abteilung
Jugendbiicher gesorgt.

In der Bagerischen Ostmark ist die vom Beratungsgebiet
weit entfernte Lage der Büchereizentrale in München ungünstig.
Künftige Dezentralisation durch Errichtung von Bsürhereiberatungs-
stellen innerhalb des Grenzgebietes selbst ist dringend erforderlich, da-
mit die wertvolle Bürhereiplanung der Münchener Zentralstelle ver-

wirklicht werden kann, iiber die ein grobes Riappenwerk Aufschluss
gibt. In der Sächsisrhen Oberlausitz erfolgt eine besondere
Betreuung des Gebietes mit iveiidischem Bev-ölkerungseinsrhlag.
Da trifft man auch auf ein besonderes Ausgabengebiet der Grenz-
büchereizentrale, die Arbeitsdienstlagerbiicherei. An
anderer Stelle sieht man eine Bücherkiste eines«Arbeits-lagers —

gestellt vom Verband oberschlesischer Volksbüchereienin Gleiwitz —,

die in praktischer Weise Versandkiste und Bücherschrankvereinigt.
Ein besonderer Arbeitszweig des ,,Grenzbiithekeldi2nf«ist die

greiizwissenschaftliche Bücherei. Eine Auswahl des

wesentlichen grenzpolitischen, vorwiegend ostdeutsrhen Schrifttums ist
ausgelegt und ladet die Besucher zum Verweilen ein. In einer Sicht-
kartei ist ein Verzeichnis des grenzdeutschen Schrifttunis iibersichtlich
ausgestellt. Die hundert grenzwissenschiaftlichen Vürhereien, die der

,,Grenzbiirhereidienst«in ganz Deutschland bei Büchei·eizentralen,bei

wissenschaftlichen Instituten, Deutsrht-umsorganisationen, Volkshoch-
schulen usw. errichtet hat und weiter fördert, sind auf einer Karte

deutlich gemacht.
Von allen Ostprovinzen verfügt erst Ponimern über die auszers

ordentlich wichtige Einrichtung einer Landeswanderbücherei,
mit deren Aufgaben uns eine Plakatwand vertraut macht. Unbe-
diiigtes Ziel aller Grenzbürhereizentralen ist eine derartige Zentral-
wanderbücherei für jedes Grenzgebiet, damit durch die Bestände die
kleineren Bürhereien je nach Bedarf der Lesersrhaft mit einzelnen
Werken ergänzt werden können.

»Ein Stück wesentlicher ostdeutscher Aufbauarbeit ist hier geleistet.
Woge der Wunsch Erfüllung finden, der in einer der Tafeln ausge-
druckt ist, dasz unser neuer Staat sich auch dieses Ostwerkes mit
starker Hand annimmt.

«

Nationaisoziaiismus und Weihnachten
Von Franz Liidike.

«Wir kommen aus dem Advent und gehen Weihnachten entgegen.
Advent heiszt ,,Ankunft«. Die Adventszeit deutet auf etwas

Gsrosjes, Heiliges, das seine Ankunft verkundet. Feierlich ist diese
Zeit.f Die Kerzen an den Adventskronen leuchten auf. Sie wollen
sagen, dsaszauch in den dunklen·Tagendes Jahres das Leuchten nicht
erlischt, dafz das Licht siegen wird über-die Nacht.

Wir haben jahrelang ein trübes Adventsfestfeiern müssen. Die

sRacht wollte nicht weichen; Deutschland lag in Winterdunkel und

Eisesstarre. Aber —- d e r Glaube blie b, und der Glaube symbo-
lisierte sirh in dem Schimmer, der von den Kerzen ausstrahlte.

Das deutsche Volk ist ein gläubigeszglaubensstarkes, glaubens-
bereites Volk. Der deutsche Mensch lft nlcht denkbar ohne tiefinneren

Glauben. Der Deutsche, der schollentreu seine Heim-at liebt, lenkt
den Blick zu den Weiten über sich und sucht den Weg zu den Ewig-
.keiten, denen er ebenso verhaftet ist wie dem Boden, dem er zuge-
·hsört. Schollentreu und ewigkeitstreu ist der deutsche Mensch. Das
Isistseine arteigene Religiosität, das ist das Weben des Göttlichen in
seiner Seele, das Rauschen des Göttlichen in seinem Blut.

Hier sind Werte, die keine -Gottlosenbewegung, kein
materialsistischer Götzenkult völlig vernichten konnte. Durch 15 Jahrg
hat der getarnte und offene Bolsrhewismus versucht, die deutjkhg
Gläubigkeit und damit das de»utsche»Volkstumzu zerstören. Warum
gelang es ihm nicht? Weil die Krafte unseres Blutes, unserer Seele
sich als stärker erwiesen —- und weil aus diesen Kräften heraus eine
Gegenbewegung einsetzte, die den Gegner ZU Einem Kampf auf Leben
lind Tod zwang.

·

Diese Gegenbewegung war der Rationalsozicsp
ismus

Zum erstenmal seit diesen bitteren 15 Jahren feiert unser Volk
eine nationalsozialistischeAdventszeit

Wenn diesmal die alten«Weihnachtsliederausklingenwerden so
wird gsine starke Inbrunst, eine grosze innere Freudigkeit darin mit-
ktingen »Es ist ein Ros’ entsprungen . . mitten im kalten Winter . .«

Wir denken der Zeit vor einein Jahr. Liegt es nicht sofendlos
weithinter uns? Damals ein Gegeneinander in unserem Volk eine
Zerrissenheit, eine Rervosität — und scheinbar ein Triumphiereiider
undeutsrhenMächte! War jenes Ehaos Wirklichkeit? War alles
das Wirklichkeit,was sich vom Winter 1918 bis zum Winter 1932
ereignete? Ein Gewirr des Grauens, der Verzweiflung,des Hungers-

Der Hoffnungslosigkeit — und doch dabei eine Linie der Kraft, des

Glaubens, des Opfers und des Sieges.
Wohin wäre Deutschland gekommen, ivenn es keinen Adolf Sitten

keinen Rationalsozialismus gegeben hätte? Wenn es keine SA. gab,
die auf den Straf-en blutete und starb? Wenn es in dem Dunkel»der
Zwietracht und der Gemeinheit nicht dies freudige, selbstverständliche
Opfern gab — den Advent, den ewigen Advent des deut-

schen Volkes?

Fast ungreifbar, was hinter uns liegt. Fast ungreifbarzwasgeschah.
Riitten im kalten Winter entsprang die Rose und bluhte auf, das

heilige Reis aus heiliger Wurzel, aus der Wurzel der deutschen Seele:

der Rsationalsozialismus
Advent heifzt »Ankunft«.

Sieg des Lichtes.
»

Das alte Lichtsgmbol der Menschen unserer·Rasseist das H a ke n -

kreuz, in dem die aufsteigende Sonne, das sieghsafte Leben gezeichnet
ist. Auf der groszen Ostausstellung des Bundes DeutscherOsten in

Berlin sind Uriien und Schmuckstiicke zu sehen, die dem Boden des

Ostlandes entstammen, die drei Jahrtausende alt sind .-
und auf denen

die heiligen Hakenkreuze eingeritzt sind. Der germanischeAiensrhdes

Osstraurnes — der germanische Mensch überhaupt, der nordischeMensch
glaubte an das Licht und an den Sieg des Lebens — wie wir.

«

Auch wir haben geglaubt und gekämpftz auch unser Zeichen ist
das Hakenkreuz, das nun auf Millionen Fahnen über uns weht

und vom Sieg des Lichtes kündet. X

Eine Adventszeit kam, die Grofzes und Grösztes verheiszn den
neuen Aufbruch eines Volkes, das Werden eines neuen Reiches-.

Denen, die in den Gräbern ruhen, ivissen wir Dank für ihre Taten.
Der HorstsWessel-Totensturm aber ist ja»nichttot, er lebt jenseits der«
Grüka er lebt im Deutschland des Dritten Reiches. »Kan1eraden,
die Rotfront und Reaktion erscho-ssen,marschier’n im Geist in unsern
Reihen niit.«

So feiern wir diesmal Advent mit frohem Herzen.
kann nirht sterben, Deutschlandlebt. Der Rationalsozialismus weist
den Weg zur inneren Befreiung. Wir fanden zu uns selbst zurüclc.—
Der Advent 19ZZ,ZUM erstenmalein Advent des Nationalsozialisinus,
deutet darauf hin, das-ein Grofzes in Erscheinung trat. Die Lichter
leuchten, das nahe Weihnachtengrüfzt — das erste Weihnachten des
Dritten Reiches: Wintersonnenwende.«

Advent bereitet vor auf den endgültigen

Deutschland
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Die vom estnischeii System unter niarxistifcher Führung gegen das

Deutfchtum in Estland entfesselte wüste Hetze hat Beschlüsse der est-—
nischen Siaatsversammlnng zur solge gehab., »die der Staatsregierung
»die Handhabe boten, mit Verboten und polizeilichen Erhebungeii gegen
die Baltische Ria«-ionalsozialistifcheBewegung vorzngehen Diefe
Polizeimafznahmen bestanden zunächst im Verbot des in Reval er-

scheinenden nationalsozialistischen Presseorgans und des-.Revaler Deut-

schen Klnbs, dessen Mitglieder zn einem groben Teil baltische cNational-

sozialisten waren Und der den Charakter eines poliischen Debatiiers
klubs trug. serner wurden führende Perfänlichkeiten der deutsch-
bal.ischen Erneuerungsbewegung aus Reval -ausgewiesen und zwei
davon, der sührer V. von Zur-—Aiiihlen und einer feiner uächuen
Mitarbeiter, Ernst Turmann, vethsaftet. Die über beide verhängte
Haft wird auch eben noch aufrechterhalien Die eftnische Staa.spolizei
ist indessen bci diefen Arafznahmen nicht ftehengeblieben, obwohl-der
amtlich oerlasutbarte Zweck des Vorgehens — die Ausschaltung der

Baltisrhen Rationalsozialistischen Bewegung aus dem politischen Leben

des Landes — damit voll und ganz erreicht worden wäre. Uner dem
Druck der weiterhin andauernden Hetze wollte nunmehr auch die po-

litifche Polizei der estläiidifcheiiProviuzsjädte ihre Dafeinsberechtigung
dar.un und begann dort, zum Deutfchtum gehörende Männer und

Frauen mit Haussuchungeu und polizeilichen Vernehniungen zu

drangfalieren. Aus keiner der bisher veröffentlichten amtlichen Ver-

lautbarungen und Psressemeldungen über die Ergebnisse der Polizei-
akiion kann entnommen werden, dafz irgendwo ernsthaft belasteiides
Material gefunden worden ist, welches gestatten könnte, das loyale
Verhalten der deutfchstämmigen estländischen Staatsbürger ihrem
Lande gegenüber in Brage zu stellen. Ein derartiges Ma.erial wird

und kann auch gar nicht gefunden werden, da es nicht existiert und nie

existiert hat. Diesem Umstande ist es wohl auch zuzufchreiben, daf- die

polizeilichen Erhebungen immer weitere Kreise ziehen. Man will

offenbar uin jeden Preis etwas entdecken, was geeignet wäre, das

Vorgehen der Staatsgewalt zu rechtfertigen. Es ist besonders kenn-

zeichnend für die Polizeimafznahmen sowohl in der Hauptstadt als auch
in den kleineren Städten des Landes, dafz der Kreis der von der Ver-

folgung betroffenen Personen durchaus nicht nur die Männer um-

faßte, die gesinnungsmäfzigRationalfozialiften find, auch völkifch auf-—
rechte Männer. die dem Rationalfozialismus fernstehen, werden von

ihr erfafzt Za sogar einzelne, am poli.ischeii Leben völlig unbe-

teiligte deutsche stauen werden Opfer der Polizei-Routine, so dafz
stellenweise mit Recht von einer allgemeinen Deutschenverfolguiig ge-
redet werden kann. In Reval, Dorpat, in Zellin, Wefenberg und

Rarwa, auch auf dem flachen Lande werden achtbare, unbefkholtene
Männer und stauen tagelang verhärt. ja wenn man besonders gefähr-
lsiche Staatsverbrecher in ihnen vermutet. zum Verhör in die Haupt-
ftadt geschleppt, in ihren Wohnungen werden massenweise private Auf-
zeichnungen nnd für niemand als die Beteiligten belangreiche Brief-
wechsel beschlagnahnit. Was ist das Ergebnis? In settdruck, mit

fchreienden überfchriften bringt die estnische Sultempresse die Meldung,
bei einein deutfchbaltischen Landarzt wäre der Enjwurf einer Teilung
Estlands zwilchen Deutschland und Sowietruleand gefunden worden.

Liest man weiter, fo entdeckt man allerdings, dafz von dieser Teilung
als svon einer eventuellen solge eines künftigen neuen Weltkrieges
die Rede ist und dsasz der Landarzt allgemein als Urheber ivindiger

8

Dievaeutlrhenhetzein Estland und dies Freiheitskämpferi
Projekte und phantastischer«Utopienverschrieii ift. Gaiiz.zuni Schlufk
findet sich dann, an moglichst verborgener Stelle, die Rotiz, dafz die
untersiichungführeiideBehörde diesem sunde eine erhebliche Bedeutung
nicht beimessen könne und der gefaiigengesetzte Landarzt seiner Haft-
eiitlassung entgegensehe. Eine weitere sogenannte Senfation bildet die
Entdeckung der geheimen Polizei, die Frau eines deutfchbaltischen
Arztes ineiner kleinen Provinzstadt hätte in eineni Vriefwechfel mit
einem Deutschen im Reich einen Schüleraustaufch Zwischen Deutschland
und »··Estl»andangeregt. Die estnische Presse macht daraus den landes-
verraterischen Versuch, das estnische Volk mit Hilfe von 20.reicl)s-
deutschen Austausch-Schulkindern zu germaiiisieren. Man sieht, die

Mit-el, mit denen die Deutschenhetze arbeitet,.sind erstaunlich be-
scheidenz umso bedauerlicher ist es, dafz diese Mittel anscheinend wirk-
fam find. Einsoft zitiertes Vsort fpricht davon, wie wenig Weisheit
dochsdzu gehöre, um die Bzelt zu regieren. Mit sehr viel mehr Recht
küniiteism·an·-:wohlangesichts dieferestläiidischen Vorgänge behaup-en,
dafz ein verschwindend geringer Aufwand von Menschenwitz dazu nötig
ist, um ein Volk gegen das andere in Harnisch zu bringen. cBIenn man

fich die Frage verlegt, wer den Vorteil aus dieser Herze zieht, so find
das die Marxisteii mit dem internationalen Zudentum im Hintergrunde.
Das estnifche Volk aber wird zum Schluß die Zeche zu bezahlen haben,
wenn es nicht rechtzeitig zur Befinnung kommt. Hier sind es wiederum
die estnischen sreiheitskäinpfer, die in klarer Erkenntnis, dafz der

wahre Todfeind des estnischen Volkes nicht der deutfchbciliifche Heimat-
genosse ist, sondern vielmehr der estnische Marxift, den offenen Kampf-
gegen diefe Vollcsverderber eingeleitet haben. Die steiheitskämpfer
haben beim Präsidium der Staatsversammlung als der hierfür zu-
ftändigen Stelle einen ,,über den Kampf gegen den Marxismus« be-
tiLelten Gesetzesvorfchlag eingebracht, der-»das Verbot der Ssozialistischen
Arbeiterpartei und-aller übrigen marxistisrhen Organisationen fordert.
Der En.wurf enthält u.a. auch die Bestimmung iiber den Ausschluß
sämtlicher marxistifcher Abgeordneter aus der Staatsversanimlung und
den kommunalen Vertretungskärpern. Als Begründung dieses
Schrittes führen die steiheitskämpfer an, dafz die Marxisten Estlands
sich in ihren politischen Zielen vsvn den Koinmunisten, deren Partei-
organisation in Estland bereits verboten ist, in gar nichts unterscl)ei)en.
Sie erstreben·,wie diefe, eine Diktatur des Proletariats und sind bei
der erften guiiftigen Gelegenheit, ebenfo wie diefe, bereit, diefes Ziel
mit offener Gewaltanwendung durchzusehen Zudem sei eine Einheiisss
front zwischen den Marxisten in der heute noch legalen Sozialistischen
Arbeiterpartei und den Koniniunisten im Entstehen, in wenigen Tagen
würde sie vollendete Tatfache sein. Die endliche Unschädlirhinachung
dieser Organisationen sei daher das Gebot der Stunde. Wenn auch
das foeben noch am Ruder befindliche System dem Antrag der stei-
he«itskämpfer,das Gefetz züber den Kampf gegen den Marxismus«
zum Volksentscheid gelangen zu lassen, nicht ftattgegeben hat, weil an-

geblich die verfassungsmäßigenVoraussetzungen hierzu nicht gegeben
seien, fo ist für Volk und Staat die eii'scheidend wichtige srage damit

doch gefielltund noch keineswegs endgültig beantwortet worden. Das

estnifche Volk wird bei den kommenden Staatsversammlungs- und

Staatspräsidentenwahlen vorder Entfrheidung ftehen welchen Mächten
es feine Zukunft anvertrauen soll: dem System. dessen Minifter ihre
Regierung nur ihren marxiftischeii Bundesgenossen verdanken, oder
aber den Kämpfer-n für völkische Erneuerung.

Estland-Woche
Steuer litaiiischer Gewaltftreichim -Memelland.

Der Gouverneur des Menielgsebietes hat am 18. Dezember dein

Memel-Direktorium eine Liste überreicht, auf der die Rameii von

1 0 t« P e rfo n e n verzeichnet sind, die im öffentlichenDienst stehen
und nicht die lixauifche Staatsangehörigkeit besitzen. Diesen Perfonen
soll die Ausübung des Dienstes in Zukunft nicht
mehr geftattet sein. Es handelt sich hierbeiin der Hauptfache
um·Deutsche· Von den Betroffenen follen 32 bereits innerhalb
eines Monats, und zwar bis zum 18.Zaiiuar l934, ausfcheiden. Hier-
unter befinden sfch auch 14 Volks- bzw. Mittelschullehrer, sowie Ober-

staatsanwalt Schwientech und zwei Gerichtsräte. Bis zum 1.April
Iollen dann weitere 34 und bis zum Löuli 1934 die restlichen 35 Be-

am en aus den Diensten ausscheiden. Im Zusammenhang mitdiesein
Schritt hat der Gouverneur des Meinelgebsietes dem Präfidenten des

Direktoriums eine Liste mit den Rainen der in litauifcheu
Schule n tätig en L e h rer übersandt, aus der Kaudidaten ent-

nommen werden follen, ivenn durch das Ausscheiden der nichtltitauischen
Lehrer ein Mangel an Lehrkräfien im Meinelgebiet eintreten sollte. —-

Zerner sollen weitere Mahnahinen gegen das Meinelaebiet geplaiit sein.
U.a. verlautet, dan bei den inenielläiidischenGerichten in Zukunft im

schriftlichen Verkehr mit Zentralbehörden nur no ch« d i e

lita n i f ch e S p r ach e g e st attet werden foll. Auch heifjt es, dafz
die auf dem Boden der iiationalsozialistifchen
Weltanfchauung fteheiiden Parteien des Meinel-

gebiets verboten werden sollen. Der deutsche
G e u era l konful in Meniel hat ernste Vorstellungen beim
Gouverneur des Meiuelgebiets wegen V e r l e t) u n g d e s M e m e l —-

ftatuts erhoben. Desgleichen hat der deutsche Gefandte in Kowiio
bei der li’anischen Regierung wegen der Verletzung des Menielstatuts
tiachdrücklichst Einfprnch erhoben.

Verband der Polen in . Danzig.»
Der vor einiger Zeit neugegriündete»V e r b a n d d e r P o l e n«.«

in D a n z i g , der nach dein cösilien politischeramtlicher Stellen die
a l l e i n i g e Organisation der in Daiizlig lebenden Polen sein soll, ist
ietzt mit seiner Organisation nahezu fertig. Cr soll ini Gegensatz zulder
durch ihn immer mehr oerdräugten früheren Organifation ,,G in in a

P o l s k a«, die nur Danziger Staatsbürger als Mitglieder aufnahm,
Polen Danziger und polniscer Staatsang-ehvlr:g-
keit und andere Perfonen poliiischer Abstammung
un d S p r a ch e "unrfasseii.- Ani

»

17. Dezember fand die erste grofie
Sitzung des Obersten Rates des Verbandes statt, an der auch Yerä
treter des gefanitpolnischeu »V e r b and e s »dser L e g i o n a r e

teilnahmen. Dieser Ve r b a n d d e r L egi o n ar e fo ll da s ide-

elle Protektorat über den »Verbaiid der Polen«
in Daiizig übernehmen

Die Gemeindewahlen in Galizien.

Als das Ergebnis der Genieiiidewahlen in den vier VI vie-
wodschaften Galiziens verkünden die Regierunasblattet
einen Sieg. Von insgesamt 2036 Mandaten sind 1469 der·Liste der
Regierungspartei zugefallen, 239 Mandate erhielten die
Zudem 181 die Ukrainer und Altrusfen und 5 Vertreter
die deutschen Kolonisteii. Ein eigentlicher Wahlkampf hat
nur in wenigen Gemeinden stattgefunden. ön etwa der Halfte der
Gemeinden war allein iiber die Regieriiiigsliste abzustinunen,wobei
die übrigen Listen entweder zurückgezogenoder für unguljig erklärt
ivorden waren. In eiiier Gemeinde des Krakauer Bezirks wurden

über 200 Stimmen mehr gezählt als VZähler vorhanden waret .-

»tote Seelen«.
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Der ,,Hungermarsch«nach Deutschland.
Am 1.Augu·st d.Z. hatte es in der ostobersthlesischen Industrie-

gemeinde Schwarzwald Arbeitslosenunruhen gegeben. «Die
Arbeitslosen, in gröfzter Erreguiig iiber die erneute Kürzung ihrer
geringen Unterstiitzungen und ohne jede Aussicht, wieder Arbeit zu

erhalten, hatten einen Umzug veranstaltet, und etwa »150 von ihnen
waren iiber die deutsche Grenze nach Hiiiden»burg-
Zaborze gezogen. Die Grenzbeaniten waren so verblufft, dasz
sie keinen ernstlichen Versuch machten, den Grenziibertritt zu ver-

hindern. Die Arbeitslosen, die auf·deutsche»r·Seitegut untergebracht
und verpflegt worden waren, kehrten nach esinigen Tagen zum grofzten
Teil nach Polen zurück. Am 12. Dezember standen nun 36 von

ihnen vor der Königshiittec Strafkammer.«umsich. wegen unbe-

fugten Grenziibertritts zu verantworten. Die Leute sollen bei dem

Marsch nach Deutschland »Hei! Vitler« und ,,Rieder-mit—Polen«
gerufen und deutsche Lieder gesungen habeii.. Der Staatsanwalt

beantragte strenge Bestrafung,.weil die sliichtlinge durch ihr Ver-
halten »den polnischen Staat beleidigt und sein An-

sehen geschädigt« hätten.

Eine polnischeBolkshochsrhule iii Beuthen.
Am 10. Dezember ivurde in Beuthen (OS.) eine pol·-

nische Volkshochschule in feierlicher Weise eräsfiiet. Die

Eröffnungsfeier, an der nach den«.Berichten der polnischen Presse
zahlreiche Polen aus Beuthen und Umgebung teils—enomineii haben
sollen. fand im »Polnischeii Hause« statt. Die neue polnische Bildungs-
anstalt soll den Zweck haben, polnische Kultur und Wissenschaftin
den einfacheren Schichten der polnischen Minderheit zu verbreiten·

Beschäftigung von Reichsdeutschen strafbar.
Das Vurggericht in Loswitz verurteilte am s. Dezember den

Prinzen Gottfried von Hohenlohe-öngelfingen aus

Koschentiii zu 4000 Zloty Geldstrafe und zur Tragutig del-·
Gerichtskosten, weil erohiie Genehmigung des Welew»0d9n
neun Reichsdeutsche beschäftigt habe. Es handelt sich um

Angestellte, die seit mehreren Zahren in den Diensten der ·H0belllel)e-
schen Verwaltung «tanden. Der Prinz habe, so heiszt es in der An-

klage, durch dsie eschäftigunq der Reichsdeutscheii gegen das allge-
meine staatliche Gesetz zum Schutze des Arbeitsmsarktes verstoszemDer
Angeklagte erklärte vor Gericht, er habe geglaubt, um die Genehmi-
gung des Woiewoiden nicht nachsuchen zu muss-en,da ihm ein Mitglied
der Gemischten Kommission auf Vesragen mitgeteilt habe, dafz das
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in Frage kommende polnische Gesetz« den Ve-

stimmungen es Genfer Abkommens widerspricht
und daher in der Wojewodschaft Sclilesien keine Giiltigkeit hat.

Ein deutscher Vertrauensmann in Sohrau verurteilt.

Vom Amtsgericht in Sohrau ist de r d eutsch e V e rtr a u en s-

inann Paul Klimek wegen angeblicher "»sta"atsfeindlicherAusze-
rungen·· zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er soll diese gegen den polnischen Staat gerichteten Aufze-
rungen oor etwa drei Monaten getan haben. Die dam-ali-«e Bek-

iiehmung durch den Amtsvorsteher von Sohrau ergab nichts Be-

lastendes, später aber lief beim Gericht ein Polizeipro okoll ein, nach
welchem der Sohn des Gemeindevorstehers von 8-olivarki, Klimeks

Wohnort, Angaben gemacht hatte. die ein Prozefzoerfahren möglich-
inachien. Vor Gericht konnten die neun aufgebotenen Zeugen den

Angeklagten nicht belasten. Als der Richter den un er den Zeugen
befindlichen Sohn des Gemeindevorstehers darauf wesen der im

Protokoll verzeichneten Angaben befragte, erklärtedieser Zeuge, dasz
er das Protokoll nur unterzeichnet hätte, wei

ihm von polizeilicher Seite dafiir eine Belohnung
in Aussicht gestellt worden sei. Trotzdem wurde Klimek
verurteilt. Er hat Berufung angemeldet. Gegen den zweideutigeii
Zeugen soll ein Verfahren eingeleitet werden.

Polnische Schulen ohne Kinder.

Recht interessante Zahlen iiber die Minderheitsschulen iii Ostpreufzen
liegen aiis dem Landkreis Allenstein vor, der 10641 Schul-
kinder zählt, wovon 167 poliiische Schulen besuchen» In
Dietrichswalde besteht eine polnische Schule, die zuletzt nur

ein einziges Kind als Besucher aufwies und in der letzten Zeit
ohne Schnlbesuch blieb. Gr.-Purden weist ii, Woritten is,
Gillau 9, Zomendorf10,Skaibotte1112, Pluukiig Lo-
Schönfeld15,Gr.-Leschno Y, Wemitten ii, Brauns-
wald212, Reu-Wuttrinen i4, Reu-Kaletka 22 Schul-
kinder iii den polnischen Schulen aus. öin Kreise R össel besteh nur

in Steriisee eine polnische Schule, die von 9 Kindern besucht wird.

Deutscher Pater ausgewiesen.
»

Der deutsche stanziskanerpater Kemps- der

die Betreuung der deu.schen Katholikeii iii Posen inne hOtke, ist
plotzlich von den polnischen Behörden ohne Angabe VOU

Gründen ausgewiesen worden. Auch ein Schritt seillek Dek-

gesetzteii kirchlichen Behörde in Warschau blieb ohne Erfoig.

lange Jahre

Sejm ohne Geniationem
Brest — Auszeiipolitik — Berfassuugsreform.

Dem Wiederzusainmeiitreteii des WarschauevSejm sah man mit

einiger Spannung entgegen.« Man erwartete eine scharfe Auseiii.-

andersetziing zwischen Regierung-nnd Opposition. Und zwar in drei

Fragen: Vrester Prozefzz Verfassiingsreform und Aufzenpolitik Aber
keine der erwarteten Sensiationen trat ein. ön der«Eroffniiiigssitzung
des Sejm, die nur 12 Minuten dauerte, niufzte die Opposition sich
-daraiif«besrhränken,die offizielle Mitteilung des Sesmtnsarschallsiiber
das Inkrafttreten der Vrester Urteile» mit einer

Sympathiekundgebung fiir die verurteilten Bauern-sund Linksparteiler
zu beantworten. Der Regieruiigsblock hatte keinen Anlasz, zu dieser
Demonstratioii irgendwie Stellung zu nehmen«

Ebensowenig ist es zu der von der Opposition angekiindsigten
Aussprache iiber die aufzenpolitische»Lage«gekem!11ek1.»DieAntio-
naldeniokrateii begniigten sich DOUUk IJU Selm dle sofortige
Einberufung des Aufzeiipolitischen AusschussesiU fordern. Dsieseni
Verlangen leistete der cheksikzendedes.AU§skhUssFS-.8UkssRadiss
will, Folge. CI- stellte jedoch,als sichdie Mitglieder versammelt
han« kurze-Wand Mk» dok- kein Material·zur Beratung vorliege und
dafz ihm daher nichts iibrig bliebe,.als·die Sitzung sofort wieder zu
schliessen. Die Opposition nahm diese elllquhe«VII-Zithe, mit der sie
hier am Reden verhindert wurde, ohne tWiderspruchhin. Die pol-
nische Regierung wünscht, blS UUs Welkekes jeder
auszenpolitischen Debatte «aus dem Wege zu gehen.
So ist auch die Erklärung eines nationaldeniokratisrhenAbgeordneten
im Sesm, dasz »innerhalb von zwei Zobkeii eine kriegerische Ausein-
andersetzutig init Deutschland unausbleiblich«sein werde, von Regie-
rungsseite unbeantworiet geblieben. Aufzeiiniiiiister Veck hat
erklärt,»dafz ersieh erst in«einigeii Wochen zur
auszeiipolitischeii Lage zu äuhern gedenke-, zur Zeit
hätte er nicht die Absicht, im Parlament hierüber zu sprechen; und die

Opposition hat keine Möglichkeit, ihn zum Sprechen zu zwingen.

Auch die Vetsaisllllgsreforiih mit der sich dgk ngm
jetzt endlich zu beschäftigenhat, ist keine Sensation mehr, dq die Grund-
ziige des Regierungsentwurfes schon seit langem bekannt ind. An
der Spitze des Staates steht der Staatspräsid ent, dessen Voll-—-
Mnchfen eine wesentliche Stärkung erfahren. Er erneniit und entläth
den Migisterpräsidenteinden ersten Präsidenten des Obersten Gerichts-,
den cDMsidentender Obersten Koiitrollkaiiimer, den Chef dek Zwil-
kFMIcelzden Generaliiispekteur der Streitmacht und den obersten Heer-
fuhrer. »Er ernennt weiter die Richter des Staatsgerichtshofes; er

hat das Recht, den Sejtn und den Senat aufzulösen, einen Cgii der

Senatoren zu ernennen, bei Beendigung seiner eigenen Amtsperiode
einen Nachfolger vorzuschlagen, ferner das Recht, Regierungsniits
glieder dem Staatsgerichtshof auszulsiefern snnd das Vegnadigungss
recht. Er hat ein gesetzgeberisches Vetorecht und das Recht,-Rot-

verordnungen zu erlassen.- Der Staatspräsident ivird au die Dauer
von sieben Zahren gewählt. Der K andidat fiir den rajidentens
posten wird von einer Versammlung von Wahlinannern
gewählt, der folgende Personen angehören: der Senatsmarschallund

der Sejmmarschall, der Ministerpräsident und der Erste Prasident des

Obersten Gerichts, der Generalinspekteiir der Streitiniacht sowie 75 der
»wiirdigsten und hervorragendsten B«iirger«, von denen 50 vom»Sesnt
iind 25 vom Senat. gewählt werden. Ist der abtretende Staatsprasident
mit dem von diesem Greniium vorgeschlagenen Kandisdaten einver-

standen, so gilt dieser als gewählt. Venennt der abtretende Staats-
·

präsidentsedoch einen anderen Kansdidsaten,dann wird dsie Entscheidung
zwischen beiden durch Volksabstimmung getroffen.

·

Als geseizgebende Körperschaften bleiben Sejm und Senat, jedoch
mit wesentlichen Änderungen ihrer Befugnisse, bestehen. Der Sesm
wird in allgemeiner und geheimer Wahl fiir funs Jahre gewahlks
Rach dem Ermessen des Staatspräsidenten oder auf· Antrag von

mindestens der Hälfte seiner Mitglieder kann der Seim zu ausser-
ordentlichen Sessionen einberufen werden. Die Abgeordneten-
iinmuiiität wird beschränkt; fiir die Tätigkeit, die nicht.mit den

Sejmarbeiten zusammenhängt,haben sich die Abgeordneten wie andere

Biirger zii verantworten. Der Senat setzt sich aus 120 Senatoren

zusammen. Alle drei Zahre scheidet die Hälfte der Senatoren nach
dem Altersrecht ihrer Berufung aus. Ein Drittel der Senatsmitzs
glieder wird vom Staatspräsidenten ernannt; der Rest
wird gewählt. Und zwar steht das aktive und passive·Wahlrecht
nur einem bestimmten, durch Gesetz benannten Personenkreis iu. zDer
erste, nach den Grundsätzen der neuen Verfassung zusammeiigesetzte
Senat wird von polnischen Viirgern gewahlt. die mit dem Orden
,,Virtuti militari« und dem Unabhängigkeitskreuz
ausgezeichnet sind. «Durchdiese Verfassung wird das Führer-
prinzip im politischen Leben Polens gesetzlich verankert. Die
Demokratie ist praktisch erledigt; ihre sormen dagegen bleiben

zum Teil, am sichtbarsten im Seini, noch erhalten. Der Sejni hat
(neben der Regierung) das Recht der Gesetzesinitiative, und der
Staatshaushalt bedarf seiner Zustimmung. Seine sähiakeit. wirk-

same Opposition gegen die Regierung zu treiben, ist jedoch durch die
gesetzgeberische liberordnuiig des Senats und durch das Rotverorscs

nungsrecht des Staatspräsidenten auf ein Minimum beschränkt.
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Die bildende Kunst des Ostens auf der Ansstellung.
Es ist die bildende Kunst, in der der Mensch sein innerstes Wesen,

sein Sehen und sein Sehnen offenbart, sein Erlebnis festzuhalten, ihm
Form und Gestalt zu geben nnd es auf seine Weise zu deuten versucht-.
Aus diesem Grunde war es von vornherein klar, dass in der grossen
Ostausstelliing auch die bildende Kunst des ostdeutschen
Rienschen gezeigt werden mufzte, wollte man einen umfassenden
itberblick über den Osten überhaupt gewinnen. Die bilden-de Kunst ist
(neben der künstlerischenDarstellung im geschriebenen Wort) in erster
Linie dazu berufen, das BZeseii des ostdeutscheii Menschen in seiiiem
künstlerisch-schöpferischenBserk zu offenbaren, ist weiterhin am besten
geeignet, das Gesamtbild der ostdeutschen Landschaft und ihrer
Aienschen abzuriinden und zu ergänzen, sie so zu zeigen, wie sie der

heimatgebundene Künstler sieht und sehen will.

Dass solch ein Unterfangen auf verschiedene Sch wierigk eiten

stolzen würde, war vorauszusehen Zunächst liesz schon die allzu
knapp b e ni essene Zeit ein langes Suchen und Wähleii nicht zu.
cis ist einfacher, aus Arrhiven und Museeii Dokuniente und Gesichtsurnen
herauszuholen uiid Karten zeichnen zu lassen, als in derselben kurzen Zeit
die Künstler und ihre Werke zu sichten, die das typische Landschafts——
und Menschenbild des Osten in qualitativ beachtlicher Weise dargestellt
haben. Rsicht leicht war es auch, eine glückliche Lösung der Frage zu

finden, wie die Bilder im Ausstelluiigsrauni gehängt werden sollten:
nach geographischeii Gesichtspunkten oder nach künstlerischen Er-

wägungen. Bermerkt werden muss, dafz eine Reihe von Künstlern trotz
Einladung keines ihrer Bserke eiiigesandt haben und dasj andere sich
mit Bilder eingestellt haben, die thematissrh nicht in den Rahmen dieser
Ausstellung passen, also nicht verwertet werden konnten.

Die Kunstabteilung der Ansstellung, die leider unter der Ungunst
der Licht-—und Raumoerhältnisse zu leiden hat, soll lediglich als ein

Versuch gewettet werden, aus dem für die Zukunft gelernt werden
kann. Es sind hier neue Wege beschritten worden; und an den Be-

schauer inufz die Bitte gerichtet werden, nicht mit dem zerftiickelnden
Skalpell des Kritikers und »Kunftfachnianns« an die Kunstabteilung
hieranzutreten und nicht nur das Regative hervorzukehren, sondern zu

versuchen, das Lebendige des Bisldes auf sich wirken, die Persönlich-
keit der Künstler durch sein Werk zu sich sprechen zu lassen und den

Reiz der oft verkannten ostdeutschen Landschaft — nachdem er sie vor-

her in Photos gesehen hat —- hier auch im gemalten Bild zu erleben,
Die Abteilung »Bsil-dendeKunst« ist entsprechend dem Gesamtauf-
baii der Ausstellung im ersten und zweiten Stock untergebracl)t. Dort,
in der Porträtabteilung, wird der Mensch des Ostens und

hiera lin der Landschaftsabteilung, das Land des Ostens
gezeigt, wie die zeitgenössischebilden-de Kunst sie erfasst. Der Mensch
des Ostens, das ist der um seine wirtschaftlich-e Existenz hart ringend-e
und der im völkischen Kampfe zum gesamtdeutschen Wesen erwachte
Grenzlaiiddeutsche, oft ivortkarg und verschlossen, aber auch selbst-
bewusztund zielsicher im BZollen Der ,,Zarbton« dieses Wesens find-et
sich wieder auf ihren Bildern: Man nehme nur das Selbstbildnis Otto
von Kursells, das Porträt eines Schlesiers von Ressel oder
das Selbstbildnis des Schneidemühlers Str a ufz in SA.-Uniform. Die
Landschaftsbildser sind, soweit angängig, nach geographischen Gesichts-I
punkten angebracht worden. Sie geben so einen verhältnismäßig um«-
fassenden Überblick über die Landschaft des Ostens. Zahlenmäfjig am

stärksten sind wohl die Kur i sch e R e h r u n g und das S a m l a n d

vertreten, sie sind Vielleicht auch das verlorkiendste Motiv mit ihren
Dünen und dem Meer, mit ihren Steilhäiigen und Schiffen Unter den
vielen, die hier vertreten sind, ist Daniel S t a s ch u s wohl mit aii erster
Stelle zu nennen. Greta v o n H o e r n e r s ,,Blick von der Düiie aufs
Meer« (Cempera) strömt kühle Ruhe aus, während über Zeiikes
nioiiumeiitaleni ,,Sterbeiider Wald« geheinmisvoller Zauber liegt. Dsise
herbe Luft greiiziiiärkischerLand-schaft weht einem aus den Bildern
von St r a usz und D re iv aiiz entgegen, und vor B a l ckes Bildern
vermeint man im Lehm des halbverschneiten posenschen Landioseges zu
versiiikeii. Aus dem Rieseiigebirge fallen die beiden Pastelle von

Loges aus, die »Schneegrube« von Chiel sowie die schmissig hin-
geiovrfene Olstudie Hübiiers Glänzend-e oberschlesischse Cypen er-

kennt man in den graphischen Arbeiten Schmialeks, und einen
Blick in die oberschlesische Schioerinsdustrie vermittelt eine ungemein
farbige Olskizze von Grsete Waldan. Beachtenswert sind auch die
Bilder dies baltsischen Raumes, der manches dem dortigen Deutschen
Charakteristische zeigt, so die ganz hervorragenden Aquarelle von

Werner Linde und einige Cenipera-Stusdien von Marta Hell-
in a n n. Es liesze sich noch auf viele Gemäld—e,Zeichnuiigen und Studien
hinweisen. Aber am besten ist es: Selbesr hsingeheii und selber sehenl

Sehnsucht nach Polenliedern.
Der ,,D zi e n ni k B e r l i n s k i«- nimmt die deutsch-politische

Berliandigungsaktion zum Anlaß, um der P o l e n s ch wsä rm e r ei

der Zoer Jahre des vorigen Jahrhunderts -eiii weh-
miitiges Gedenken zu widmeii. »Ein ganzes Jahrhundert trennt uns«,
so heißt es da, »von der Zeit, da das deutsche Bolk G e f iü h l 2

w a h r e r F r e u n d s ch a ft gegenüber den vertriebenen Polen hegte.
Hundert lange Jahre sind seit der Zeit verflossen, als die Deutschen
w it C r ä n e n in d en A ii g e n die der Freiheit beraubten polnischen
cmigranten aufnahmen... Die von Begeisteriing für die
polnischen Helden und den himmelwärts schweben-
den weiszen Adler durchdrungen-en Berse stammen aus

der Feder deutscher Dichter, für die das benachbarte Polen die P e r -

Ionifizierung des edelsten, aber auch des unglück-
lich st e n B o l k e s wurde. Die deutschen Polenlieder sind .

. . über-

wiegend Werke von hohem küsnstlerischeiiWert, sie sind in wahrer
pvetischerBegeisterung, voll edlen Feuers und edler Glut
versetzte Berse, die manchmal aufmunternde, dann wieder religiöse
oder allgemein-menschlicheTöne anschlagen. Bon den Polenliederii
geht ein Strom wahrer Begeisterung für die polnische
Sache aus. Dutzende von Bersen rühmten die polnischen Aufstände,
andere aber waren voll Herz den polnischen Wanderern gewidmet, die
in Massen nach denAufständen in die Emigration nach Frankreich, der
Schweiz und Amerika durch Deutschland zogen . . . Bor hundert Jahren
war man über die Polen entzückt und bewunderte sie,
aber darin VSISOBMan lie ...« llnd gerade setzt, meint der ,,Dziennik
Berlinski«, sei es am Platze, »manrhe Deutschen an diesen Zeitraum
begeistertenZusaminenlebens der Deutschen mit den Polen zu er-

:innern«. Man kann es dem »Dziemiik Berlinsk«i«wohl Ii-achfühlen,daß
er die Zeiten wieder ·herbeisehnt,in denen es in Deutschland sozusagen
zum »guten Con« gehortez wenigstens einmal im Leben ein Gedicht über
den Heldenmut des polnischenKriegers, über den Edelmut des pol-
tiischeii Bolkes im allgemeinen nnd der Aufständischeii im besonderen,
über den Reiz der polnischen Frauen usnd über den himmelstiicmenden
Flug des weissen Adlers geschriebenzu haben. Inzwischen sind hundert
Jahre vergangen. Und der ,,Dziennik Berlinski·· täte wohl besser daran,
an diese Zeit der »Polenlieder« nicht mehr zu erinnern. Denn was

damals von romantisch veranlagten Poeten voll erschütternder Raivität
den Emigranten angedichtet und aiigesungen worden ist; das wird im
grelleii Lichte der politischen Tatsachen, wie sie die letzten anderthalb
Jahrzehnte gebracht haben, schwerlich bestehen. Die Zeit ist nicht dazu
aiigetaii, mit ,,Cränen im Auge« Politik zu betreiben; und es liegt
keine Veranlassung vor, ,,Berse voll edlen Feuers und edler Glut«

auf einemRachbarnzu verschwenden, der als Rutznieszer deutscher Rot
eine betrubliche Rolle gespielt hat. Es ist beiden Teilen besser gedient,
wenn man«an die Regelung der gegenseitigen Beziehungen mit klaren
Augen, nuchternemBerstand und prosaischen Worten herangeht,
Diese Riichternheit wird nicht dazu führen, dass gering zu achten, was

Hin anderen Bolkstum gross und achtenswert ist.

Die Polen in der mittleren Gltmark.
T »Zu. begreiflsiche Aufregung ist zdie politische Presse durch die

Tatsache versetzt worden, dasz die Polen der mittleren

Grenzmark am 12. Rooemsber nahein hundertpcozentig mit
»Ja« gestimmt haben. Die ,,Polska Zachodnia« hat zehn
Tage gebraucht, um für dieses ihr gewiss sehr überraschend gekommene
Ereignis eine ,,passende«Erklärung zu finden. Man kann nicht be-

haiipten, dafz das Ergebnis ihres angestrengten Rachdenkens be-

sonders überwältigensd ist. Ihre ,,Erklärung« läuft natürlich darauf
hinaus, das-zder ,,Cerror«,dem die Pol-en in Groß-sDasmmer,Klein- uind

Groß-Posemuckel, Alt- und Reu-Kromzig ausgesetzt waren, ,,noch
größer« als in den anderen Landesteileii gewesen sein müsse. Die

Mittel, zu denen Deutschland gegriffen hat, um die ,,armen Polen«
klein zu kriegen, sind, wie die ,,P«olska Zachosdnia« versichert, »für
den Durchschnittseuropäer geradezu»grauenerre-
gen d« gewesen. Für irgendwelche Propagandatatigkeit, heiszt es

weiter, ,,droihte eine Kugel in den Kopf, und zwar an Ort und dtelle
und ohne irgendeine Gerichtsverhandlung«. Jede Freiheit, nicht nur

der Wahl sondern auch der Teilnahme an der Wahl selbst, sei den

deutschen ürgern vollständig genommen gewesen. Wer etwa so wag-

halsig gewesen wäre, nicht an der Wahl teilzunehmen, für den habe
als msildeste Strafe das Konzentrationslager gewartet. So habe sich
die polnische Bevölkerung in der Grenzmark »in einer furchtbare-n
Hitlerscheii Zange und in einer Lage ohne Ausweg« befunden. Die

,,Polska Zachodnia« hat bei dieser Art von Beweisführung ver-

schiedene Dsinge nicht genügend beachtet: Wertam 12·.Rovemberetwa

glaubte, sich durch Fernbleiben von der»Wahl«irg.endeinerGefahr aus-·

zusetzen, dem blieb immer noch die Moglichskeit, im Schutz der·Wahl-«-
zelle gegen die Regierung zu stimmen» Bon» dieser Moglichskeit
haben, wie bekannt ist, z. B. die Polen im Kreise Stuhm Gebrauch
gemacht, ohne dafz man sie in ein Konzentrationslagergestecktoder

ihnen den Hals umgedreht hätte. Ebensowenighat irgend jemand
daran gedacht, die Polenbundfiihrer einzusperren oder zur Verant-

wortung zu ziehen, weil sie ihren Anhangern empfohlen hatten, am

12. November Wiahlenthaltung zu üben. Man mufz also fragen: Wes-

halb haben die Polen der mittleren Grenzmark nicht dasselbe getan,
wsie die Polen in den Kreisen Stuhm oder Flatow? Wenn sie sich
der Stimme enthalten oder mit ,,Rein« hätten stimmenwollen, dann

hätten sie das. doch ebensogut tun können, wie die Stuhmer und
Flatower Polen» Wenn die »Polska Ziachodn-ia«nun aber·dieCati-
sache, dasz die Polen in den Kreisen Bsomst und »Meseritz»Ja

—-

Stimmen abgegeben hsaben, mit dem ,,Terror«,tdemsie ausgesetzt ges

wesen sein sollen, begründet, dann enthält diese Behauptung doch
offensichtlich den Vorwurf mangelnden Mutes. Es ist
kaum anzunehmen, dafz die polnisch sprechenden Bewohner voii Graf-—-
Dammer usw. damit einverstanden sein werden, von der »Polska
Zachodnia« so behandelt zu werden, als ob sie nur a·u s Angst und

Feigheit für die RSDAP. und mit »Za« geiklmmthatteilp Und

als ob sie weni-ger-Esourage als die Polen-z. B. in Flatow besassen-
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Gttdeutsche Theile
Unser Mitarbeiter Hei-Ubert Menzel gibt im Verlag von

Wolf Heger (Berliii W30) soeben einen Gedikhtband herausz »Esin
Marschtritt der SA.«. Gewidmet ist das Buch dein Schirm-
herrn der Laiidesgruppe Ostinark des BDO. Pg. Siegsried
Kasrhe. Unseren Lesern ist der iuiige Dichter der Greiikiiiark, der
Verfasser des cRomaiis ,,Umsti«itteneErde« und mancher anderen Ostk
bücher, aus seinen Vers-— und Prosabeiträgen bekannt. Wieder weih
er die Hektett del Menschen zu packen; er selbst steht als SA.-L’iicinu
ini Kampf um Deutschlands Erneuerung, der er auch dieses Buch

widmet. Dies ist sein Wahlspruch:

Es ziemt dein deutschen Dichter
Kampf gegen’s Gesichter-,
Gegen dise seinde rings.
ön seinen Versen inufz er Trommeln schlagen,
Das Stukmbaiid tragen
Ums schmale Gesicht.

Sein s-acl(elgebet lautet: -

Wir sind nicht Männer sth0U- itltd iaistiioch Knaben,
Doch Deutschland brauchtuns, und wir zagen nicht.
Was wir an reinen Krusteii in uns haben,
cRimm es, o Jener, denn es fehlt an Licht.

Cis griith Walter slex:

Du hast durch deinen 0Psertodbesiegelt,
Was tiefster Sinn in deinem Liede war,
Und aller Deutschen Hektextdie Etriegeln
Dir folgt auf ewig unsre lttttge Schar.

lZlus dein Gedanken des Sozialismus erwächst der Cinheitsiville
der SA.:

st-«—«—«—«-«-«-r«-«-»-«-»-«-ss-»-I

Deutsche Volksgeuossenl
—
Der Nationalsozialismus hat dem deutschen Osten wieder jene Bedeutung beigemessen, die ihm im Gesamt-eben der

Osten ist Ida-Z deutsche Schicksnieiand.
und Maßnahmen der Regteklmg allem dem detschett Osten wirkiiche Hilse bringen können. Es gilt, eine klare

schaffen, die siir die Ausgaben und die Sendung des deutschen

s

k»-»-»-»-ss-ss--»-»-»its-»-
Nation zukommn Der

Willenssront im deutschen Volke zu

Ostens tatkräftig eintritt.
,

Daher entstand nach dem Willen unseres Führers der

Organisationen geben. D e r

Sache des ganzen deutschen Volkes

damit es ewig wahr bleibe-

,,Dies Land bleibt deutsch!"

liegt in der gesamten Grenzlandarbeit-

Unsere Arbeit sieht im Dienste der H ei m a k.

Bund Deutscher OIEI
In ihm sind alle bisherigen Ostverbaude und svereine ausgegangen; denn siir eine große Jdee kann es nicht mehrere

,

Bund Deutscher Osten ist der große Volksbund und Kampfs-und
aller Deutschen- dle erkannt haben, daß die Ausgaben des deutschen Ostens eine

« · ,
sind, der sich niemand entziehen darf-

Aus diesem Wollen ekgtbt sich TM Weltgespamttek Aufgabenkreis: Der BDO hat im ganzen deutschett Volke das Be-

wußtsein von der Sendung und der AUsgabedes Ostens zu entfachen. Eine großziigige Ostwerbuug Und Poti-
ci sche Ost sch utung wird tm ganzen Reich vom sDO ins were
des Bandes in Oflprettßetts Auch hIZUte ttvch gilt es, wie in den Zeiten der Abstimmung, zu wachen und zu arbeiten,

Des BDO hat an den Grenzen die Arbeit der Heimatdienste und Heimatvereine übernommen. Seine Hauptausgabe

Abwehr gstgen alle seindliche Wühlarbeit und unbere ti ten Ansprüche aus ostpreußischesLand, Erziehung
dsr ooneudlichenVPWSMVITMZU thten nationalivzialiistisgenGrenzlandausgaben in Volkshochschulen, Volks-

bUchekVIAVKindekgakken im Grenzgebteti Vorträgenusw«Förderung aller heimatlichen Kultur in Stadt und Land.

,

Die nationalsozialistische Weltanschauung hat uns frei gemacht von fremden
volkszetsstökettdettThe-Men Und PkdgramtnenzWir wollen zurückkehren zu den ewigen Kräften im deutschen Volkstum
Und Heime-boden. Aber UnlessLiebezav Heimat sou nicht nuein in Liedern, trocken nnd serennknigen ihnen ausdrnck
flddekb den« Unsere Akddkk tfk pdlkktsch getragen von der Verantwortung gegenüber unserer gesahrdeten provinz.
Im BDO finden sich alle Volksgenossen, die im Osten das deutsche Schicksalsland sehen.

Wir Ostpreußen gehören alle dazul
Deshalb ergeht an alle ostpreußischenVolksgeuossendie Forderung-

Stärkt unsere Arbeit, tretet ein in den Bund Deutscher Osten
Unsere Landesgeschäftsstelle beflndet sich Königsbergspkst Mitkklkkasheim 31- FekUkUs 33969

»

gez-: Dr.Theodor Oberltinder

LavdkssUhker der Landesgrnppe Ostpreußen des Bandes Deutscher Ostern

-»—«-«—»-»-»-«-ss-»—»-»-»-»—»-

Uns hat das JBlut der Opfer
sur immer Jusaiiiiiiengeschiveisst
Ein Herz in uns, ein Wille,
Ciii cRhythmus uiid ein Geistl
So ziehen wir Zur Arbeit,
So stehn wir vorm Altar«
So reihsl sich oor deni Führer
Zur Einheit Schar an Schar.
So in iiiis Gott und Erde
Und Tod und Lebenssaft,
So aus dem Stirb und Werde
TBächsstDeutschlands öliigelkrafi.

Aus diesen ivenigeii Proben «- aus einen Sprechrhor, der das Buch
abse!)lleskt,sei besonders hingewiesen — ersehen die Les-er, in welcher
Weise der Dichter Diiiterlebender und Mitkänipfer seiner Zeit ist.
Wir freuen uns, das- die Grenzinark Posen—Westpreu[-en,die soviel
gelitten hat, in ihm den Kiinder des Dritten Reiches fand.

sc

Ein anderer Mitarbeiter, der Ostpreiiße FritzKudnig, legt
die 2.Aiiflage seines Gedicht-bnches:»Das Wun er ani Meer«

Grase und Unser, KönigsbergsPrJdok. das ein Hoheslied auf die

einzigartigen Schönheiten der Kurischen Mehrung ist. Als Geschenk-
weric eignet es sich aus deshalb besonders, weil es mit einer stille
herrlichster und charaktervvller Ausnahmen ausgestattet ist. Aus Bild
nnd Vers wird ein Glück empfunden:

0 grenzenloses Glück des groben Seins,
Zii fählen, du nnd ich — tief sind wir Eins;
Ein Wunder, tief in jedem Ding verwahrt,
Das Wunder: Gottl ivitd durch uns offenbar-.

Ein deutscher Dichter singt hier das Lied einer deutschen Land-
schaft: von Hoff. Meer und Diine. Dankbar werden wir immer
wieder in diesen Versen blättern. Dr. L.

Ostpreußenl

Aber nie werden programme, Gelkhe

gesehn Besonders entscheidend sind die Ausgaben

Ut—st—ts—«-«-ti—«-i»--»—»s-«-Itt
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Preutzxtnatelalterie
Ziehen-g

Losc 4. Ill. am 10. u. -11..12»-.1934

Zu nahen bei staatl. Lotterie-Einnetimek

Berlin W Is.
Potsdamek str. 1163

kriines In Kattowid2. 0.-S.

Ecke Lützowstralia

Tel· Liitnow Zsisls

Versammlungen
Verein der Kameraden des ehem. 2. Pom.«-Fusz-

arti.cet.c-F)iegimcnts Nr.15 und Kriegssormatwncm
Res.rliiiiiszics.e Versannnlunaeu an jedem 2 kllltttmuch
im Monat, abends 8 Uhr, im Vereinsheinr ,,Pahen-
lio er«, Friedrikhste 71, l. Ecke Taubenstrane Ehe-
malipe herzlich titilltomuieiu — Feier del-; JOsiihrigeu
Berti-end Sonnabend, den 3.Miirz 15l34, abends 8

Uhr. "iu den Sonhiensiilen, Beisli13N54, Saphir-n-
strcsie l7sls. — Anschristen an Gust. Bahr, Berlin-

Skhmaigendors shiisdriines Etr. 31.

Buchbesprerhungen.
Ein neues Buch von Johanna Beckmaun.

Die klitcisterin des Scherensclniittes —- uicht minder

ciue Meisterin der Tirhtuna — dringt unter dem Titel
,.Vertraueu« im T"·tiituuasoerlag, «1,«’-ot-:-dam.eins-

ihrer skhiinsten Werte heraus Johanna Reclmauin die

zu den sthiinerischsteu Menschen des Ostlaudes gehört,
eleitet uns hier vom Frühlan zum Herbst, vom

ejiorgen zum Abend und zur Nat-ht. Wie all« ihre

Bücher-, ist auch dies eine Vrjahnua des einigen Lichtes,
bei aller heißen Liebe zur Natur ein Isreiseiir tin

Erhobmsrerdcm eine Einheit des ganzen göttlichen
Seit Wir diirsen nichts als danken. Dr-

Adols Hitlcr nnd sein Stab.
«

All die Grtreuen mn den Führer werden hier von

E r i eh C z e eh - J o eh b e r a unHLJin Zrdort und Bild
naheneliraelph Tarrå, Epo, Euer-, mwck Goeblich
Güran Heh, R"iih111, klioseubera, Wagener. Wir fragen
nur: iro ist Wilhelm Ruhe, wo sind die anderen Vor-
käuiofer und Eroberer der Ostmart, die zu den Trenesten
der Treuen aehtiren? Tat- Vueh oerlanrt eine Er-

gänzisnm
sur Erkenntnis unserer Zeit nnd besonders wertvoll
durch die etcoa 70 ihm heigeacbenen Bilder lVerlag
Stalliuu, Oldenbicrg). D1".L

Thiencmanns Jugend-blieben
Wieder lent der bekann«e Jugcnduerlaa eine Reihe

wertvoller Bücher vor, an denen sieh unsere Jungen
und Ilsixiidchen begeistern werden. L c o o o l d W e b e r

erz«hlt in seinem Buch ,,M i d g a r d« die Oeldensaalen
des Rordlaudes; V. H e e r i n a en gibt ein Rtld

der schictsalgschmeren Gegenwart: »T i e s ii n s D eh n

und ihre Mutter-« Bernhard Wendler
fiihrt uns in ein miirkisches Fischerstiidtkhem wo auch
die Fegelei zu Hause ist. nnd treiß Von der Poesie und
der Arbeit unserer Ostlaudikhast zu plauderin »Es o d e

Aussiewag
Der Osten — das deutsche

schicksalsland
Berlin N 54. Lothringer Straße l

Nähe HorltsWelselsPlaiz.
—

lJTernrus D 2 Weidendamm 9730X31.)

Die Aussiellung gibt einen

Guerlkhnittdurch Geschichte
und Schicksal des Ostens-.

Inn nor-neu ist es ein wertvoller Veitraa gliedert in 4Haupigruppen
Der ostdeutlche Mensch
Die osideutiche Landschast
Werden undWachlen des

ostdeutschen Raumes
Der Osten und unsere Zeit

Ostmärlcerl

Wohn- u. Geschäftsgrundstückb.
» Hirschberg (Riesongeb. . 14000

B E s U C «H T I E Villa in bekanntem deutschen.

·

Kurort aBooensee ; . .« 20000

Bilcengrundstück(Iagdl)aus) i. d.
—

Dubener Heide . . . · 20 000
Kurhaus an der Peripherie von

Dresden........
Wohnhaus im Zentrum d. Stadt

. Dresden (heroorragend geeign.
aurh»als Lagerhaus sür In-
dustrie-s und Handels-sirmal); -

. »

n. Vereinb.
Gesehastsgrundstuklc(Spielwaren-

u. Kinderwagenhdlg.) i. Groß-
stadt d. Prov. Sachsen . 25—30 000

Geschäftsgrundstükkmit Kohlen-
handlnng i. bekannt. Badeort
Merklenburgs. . . « 16—18000

Reltaurationsgrundst. (Ausslugs-
lokal),Nähe Grabow lAiekkU 15000

Zleischereigrundsi. m. Landwirt-

schaft, Rahe Liegnitz . . 7—8 000

Billengrdst. ni. prächt. Gemischt-
Ioald u. Wiesen, sowie eigenem
See in 0berbayern, nahe Gar-

·tnisrh-Partenleirchen- . .100 000

Votelgrundsi. i. Kreisstadt Pom-
merns Glänzende Cxistenzh . 30000

Villa i. ausblühendem Luftlcurs -

ort b. Stettin . . . . . .

Landbausgrundst a.- Werbellin-
See (oorzüglieh geeignet als

Ruhesitz sür Pensionäreh .

Restaurationsgrdst. m. Kolonial-

warenhandlg b. sinkenroalde
Mahl- u. Olmühle u. Schälerei

(5 Co. Tagesleistung) u. zuge-
hörig. Wohn ansi. bedeutend.
Stadt d. Riekerlausitz, i. gan-

Ien oder geteilt oerkäuslirh . 40000

LandhcmS-Billa i. Riesengelx . 12000

Wohn- u. Gesehäftsgrdst. i. d.
Rähe von Pirna a, d. Elbe

30 000

IS 000

15 000

10 000

W i n d a h oi Y« Neu-s besonders fein-lud spiiskt (5ächjjjche Schweiz) 20 000
- . F »F Jst « s-

I« Is i s

»

. - « .

FikuipixcäcicßplikUlåoxkiidakist Hille HE"31k"s’Zk-Geofspek kugllch VOU 10 bis 20 Uhr
Wähn-

u. Geschossshsaus a. d.
Alle diese Werke sind reich beblldert und kosten jedes

· '

ekl ekle v.Veklin m. Kob-
2 Rslli Neu aufaelegt nun-den dei- Tauziaer Erziihlers (auch Sonntags)s Eintritt 0120 nialwxägengejcheinjchl Finale
PaulEuderliuu»in-locken oonT·auzia«, l.

«

dass wir bereit- sriiher alt- iehr wertvolles acschishtliehrd am »gethekl Ort U. ander-

Zeugnis-achugserenEselseruRemmahleinund[ die betrieb 1. d. nächsten Umgebg.
ver eilignna ec- ieu seien eanfia gegen po ui Ue Er-

« « «

,

obernugdaeliiste nackend schildern LISUTTFFELIPELLCIIIIFFUZka 4

15000

Zamiliennachrichken. Fabrikarundst.«i. Cosroig, Bes.
Goldene Hochzeit: 'Der sriihere Gärtner Julius

olesden GISheI Apparate U-

N U c II I tli und Frau Emma in Vluxsidpeniclj Mahle- Kesselbcth . . 10000
dorier FUle am Eli. 12.

Geburtstagm Llieruostskhasiuer i. R. Rudolf
M c I st e r in Verlin-Wittenau, Lindenuiea 5 (friirher !

Skhubiui am 19.12. ssi IJ Wir-e. Beriha K r upke in

dZelssIsi;’1"kk)CU-Horst,sriiher Wroute, am 1. 34 90 J.
» »Sie-rothen: Frau Hulda B a rt e l. ach

Kassel- Aivllcllchc Scr.1s-4, früher Niedermiihle h. Thom, lager).

am 17·12·, 79 I.; Lehrer i. R. Johann»M ti l l e r iu

Berlin N, Wolliner Str. 46, Il, früher»in Lindelutden,
lnakh elitamgem Kranken-Rieunsp Mr- Flatow, am 6.12. 91 I.

Vsilla in Berlin-Reinirkendorf
(selten preisgünstiges Objekt) 45000

Pensionsoilla m. gewerbl. »Re-
benräumen für Betriebe Jeder
Art, a. Rügen . . . n.Bereinb.

Dampfmühlen-Betrieb (10 Co.

Aufbauliredit
fiik Stets-- assistance-deutsche can-this-
Berlin W. 30. Mohstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa9061.

two-long von

lis, Reichssciniltlbueliioriiernngen
durch Verkauf uacl seleilnsssg
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Tagesleistung) i. d. Altinarlc,
entl. Teilhaber gesucht mit
30—35 000 NAT. . Preis: 30000

Villa i. vornehmst. Villenoiertel
der Haupt- und Residenzstadt
Dresden . . . . . . 35—40 000

Grundstück i. Silberberg Eulen-
gebirge). (Vorziigl. geeian als

Tour-isten- oder Jugendheimh
Cvtl geteilt verkäufliehl 12—15000

Billengruudst. i. mittlerer Stadt
d. Kreises Osberbarnim . .

Landsitz b. Herzberg (Cliter). Sel-
«

ten günstige Gelegenheitl nVerecno

Wohngrundstürk ni. Holzwareu——
fabrile i. Riesa . . 15000

Bild-Prokpelcte k o st e n l o s durch:

K0 Ckl ö- Co., Berlin W 35

Dökaberasiealie i. Tel- 82 Lilizow SIEB-

still-alt

IIWWillilWillfiiiiliiiiilllll
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20 000

Provisioasfreil

Glänzende Existenzen!
Anzahlaug Mk

rossa 9061 — Postscheelkonto: Berlin 104726.


